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Erscheint am s . und s5 . jedes Monats .

Jährlich 24 Kefir mit 48 farbigen Modebildern , 12 Schniiimnsterbogen
und über 300V Modebildrr « «nd Kandarbeitsmuliern .

Sämmtliche Abonnentinnen der „Wiener Mode " erhalten die Zeitschrift

„Wiener Kinöer -Woöe " gratis zugestellt.
Prännmerationspreis : Vierteljährig: Halbjährig : Ganzjährig :
Für Oesterreich -Ungarn st. 1 .50 st. 3 .— st. 6 .—

Für das Dentfche Reich M . 2 .50 M . 5 .- M . 10 -

Fiir alle andere « Staaten bei Bezug unter Kreuzband ganzjährig Frcs . 18 .— --

Lire 20 — — Sh. 15 .— — Rbl. 7 .— — Doll. 4 .— iezw . vierteljährig Frcs . 4 . 50 rc .
Abonnement « nehmen an alle Buchhandlungen und Postanstalten , sowie die

Administration der „ Wiener Mode " in Wie « .

I « revtion » pr «ise : Im Jnseratentheile die 4mal gespaltene Millimeterzeile 25 kr., zwischen Mode - u . Unterhaltungsblatt oder ans der 8. Seite des Umschlages
die Smal gespaltene Millimeterzeile 1 fl . ö. W . — Be , 12 maliger Einschaltung 10«/„ Rabatt , bei 24 maliger 2o«/„ Rabatt .

Annahme van Annoncen : Für Gefterreirh Rlngarn : Bei jedem guten Annoncen -Bureau und bei der Jnseraten -Abtheilung der „Wiener Mode " in

Men . Alleinige Annoncen -Annahme für Frankreich , Belgien und England bei llollv A . llonss L Oomp ., karis 81 d>-, Lus äu Fuudourx
Aolltiaaistr «. - Für die übrigen Staaten Europas bei Nudolf Moll «, Berlin und dessen Filialen .
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Wien , Leipzig , Berlin, Stuttgart .
K. k. Staatsmedaille 18SS.

Ehrendiplom Chicago 18«ll.

Die UchMsti« Roman von Konfn Komnlemslra . —
Preis 90 kr . — Mk . 1 .50 . Gebunden
fl. 1 .20 --- M . 2.- .

Namenlos . Gedichte von * * * Preis
Gebunden fl. 2.50 — Mk. 4 .25.

. 1 .80 - Mk. 3 .- .

Wiener Kinder . L
Chiavacci , Balduin Groller, F. Groß, Fuchs - Talab , A. Noöl,
Manuel Schnitzer, P . v. Schönthan , Sigmund Schlesinger , Ed. Pötzl,
M. llrbantschisch, Adolf Wilbrandt und H. Uork-Steiner . Reich
illustrirt . — Preis : broschirt fl . 1 .80 — Mk . 3 .— . Gebunden
fl. 2.40 -- Mk . 4. - .

Die Kunst schön ?u bleibe«.
Mt einem Lexikon der Schönheitspflege und einem Vorwort von
August Beyer. Hochelegant ausgestattet, mit zahlreichen Vignetten,
gebunden , in einem zierlichen Sammtbeutel als Hülle . Dritte Auflage .
Preis fl . 3 .— -- Mk . 5 .- .

-

Mit 39
Dir Kunst Serviette« >u falten.

und einer Einleitung über das Tafeldecke « «nd Serviere « .
Achte Auflage . Preis 30 kr. — 50 Pf.

Gttqnettrfragen.
kasteummme der „Wiener Mode ". Dritte Anflage . Preis broschirt
90 kr . -- Mk . 1 .50 .

-

Album der Monogramme ^
schwarze Tafeln mit 586 Original - Compositionen sämmtlicher
Monogrammevon ^ 4—22 , sowie Einzel -Alphabete , Ziffern, Kronen,
Wappen u . s. w. Mt Vorwort und Jnhalts -Berzeichniß . Fünfte
Auflage . Preis fl. 1 .50 — Mk . 2 .50. Vorzugspreis für Abonnentinnen
der „Wiener Mode " : fl. 1 .- -- - Mk . 1 .70.

Lehrbuch des Schmtheichnens. HL
Mode "

.) Ein starker Band mit zahlreichen Zeichnungen in Leinen
gebunden . Preis fl . 1 .50 — Mk . 2 .50.

Di- Kunst der Goldstickerei. kL'^ L
Wendung der Goldstickerei in Verbindung mit Applikation. Von
Amalie von Saint -George , Lehrerin an der k. k. Fachschule für
Kunststickerei in Wien. Mt 6 Tafeln und 136 Text-Illustrationen .
Preis fl. 3 .- - - Mk. 5 .- .

durch alle »nchhindlnnre« „ d, wo keine eri-irt , vom Verlage der
„Wiener Mode"

r» besiehe ».

Besondere Krgünftignnge « für Abnehmerinne « der

tzchte Wiener Schnitts nach Maß .
Als Begünstigung, die von keinem anderen Modenblatte der Welt

geboten wird, erhalten die Abonnentinnen Schnitte nach Maß, nach allen
Bildern der „ Wiener Mode " und der „Wiener Kinder -Mode " für
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen

in beliebiger Anzahl gratis .
Die bestellten Schnitte werden postwendend unter Garantie für

tadelloses passen zugesendet . Die D I' . Damen sind dadurch in der Lage,
Toiletten, Wäsche u . s. w . für Erwachsene und Rinder nach echter Wiener
Art ohne jede weitere Umarbeitung oder Berechnung anzufertigen, wodurch
sich die Gratisschnitte der „ Wiener Mode " von den von anderer Seite
angebotenen, sogenannten „Normalschnitten" , die nicht nach persönlichem
Maße hergestellt werden , unterscheiden .

Ueber hunderttausend Schnitte nach Matz wurden im Laufe
eines Jahres an Abonnentinnen gratis versendet
Jedes Schnittmuster , das nach einer sxeciellen Maßangabe ange¬

fertigt wird, erhält eine bestimmte Nummer. Bei jeder weiterenBestellung
nach demselben Maße genügt die Angabe dieser Nummer, wodurch den
geehrten Damen die lästige jedesmalige Angabe der Maße erspart wird .

Waßanteitung zur Methode
Bei Bestellungen von Gratisschnitten , nach den Bildern der „Wiener Mode " und der

Gratisbeilage „Wiener Ainder -Mode ", wolle man stch genau an die nachstehende Maß -

anleitung halten .
Um Gratisschnitte zu erhallen , genügt die Einsendung eines Abonnements »

Nachweises nebst IS kr. — 30 Pf . für jeden einzelnen Schnitt als Ersatz für Porto
und andere Auslagen .

Aür genaneS Paffen der Schnitte wird garantirt . Jedem Schnitte sind die
erforderliche» Anleitungen zur Benützung beigefügt .

(Um die Schlußhöhe zu markiren, wird beim Maßnehmen ein Band um die Taille

geknüpft, und es wird stets bis zum unteren Rande dieses Schlußbandes gemessen.)
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») Obere Weite . (Ueber den Rücken, knapp unter den Armen hindurch, lose über die Brust.)
i>) Taillenweite . (Ganzer Umfang auf dem Schlußband zu messen.)
o) Rückenlänge. (Vom Halswirbel bis zum unteren Rande des Schlußbandes .)
M Rlickenbreite. (von einem Armansatz zum anderen .)
k) Oberannliinge . (vom Armansatz bis zur äußersten Spitz- des Ellbogens . Belm Messe «

ist der Oberarm wagrecht r t halte« .)
L> llltterarmlältge . (von der äußersten Spitze des Ellbogens bis zum Handgelenk. )
v) Arinlochhöhe. (vom Halswirbel bis zur Achselhöhle. Beim Messe« legt ma« ei«

Lineal wagrecht »«ter de« Arm ««d zählt bis znr obere «
« a«te des Lineals .)

l ) ' Seitenhöhe . (von der Achselhöhle bis zum unteren Rand des Schlußbandes .)
k) Brusthöhe. ) (Man mißt vom Halswirbel bis zur höchsten Wölbung der Brust st Brust-

m ) Brustlällge . ) höhe) und von dort bis znr Mitte des TaMenschluffes jw Brustlängej .)

(ö Halsweite . (Ganzer Umfang des Halses bei der Aragennaht .)
t ) Hiifteuweite . (Ganzer Umfang der Hüften . >ö ent unterhalb des Schlußbandes .) l

An» n . Verkauf von Werthpapiere« « . Valuten .
Geldeinlage« z« günstiger Verzinsung.

nul»» i o Verwahrung n . Verwaltung von Werthpapiere «,
« ivn , NvrrvngS8Sv Nr. 8 . Versicherung gegen Berlosungsverlnst

lüvlienospital<1. 40,000 .090 — , omittirt ll . 32,500 .000 — , üooorvon pro Lnyo IS95 ll . 5,933.3» — ) Revision von Losen und Werthpapiere» .

TveigiUlslallon in Aftern II ., krsterstr 15, Hl ., ttnnvtslr. 24, IV., IVfockonorLanptslr. 8, VI., Rnrinkllterslr. 75, IX., iViUlringvrslr. »8
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Wiener Modebericht .
Bon Reime Francis .

n Akiba hat recht : „ Es ist alles schon dagewescn "
; die

engen Röcke, die anpassenden Acrmel , der kühne Rembrandt -

E Fcdernputz , kurz alle Einzelheiten der Hcrdstmode 1896 ,M Moernputz , rurz alle rrmzcryeuen ocr Hcroirmooe rsnv ,
die wesentlich abwcichen wird von der vorjährigen ,
wenn alle Damen es über sich bringen werden, Kleid-
die wesentlich abwcichen wird von der vorjährigen ,
wenn alle Damen es über sich bringen werden , Kleid -

samcs mit wenig Bortheilhaftem zu vertauschen . Wir

> lesen in der Costümgeschichte der Culturvölkcr : „In
den Zwanziger -Jahrcn des 16 . Jahrhunderts deckt das Barett

alle Köpfe , selbst die der Frauen nicht ausgenommen . Jeder trägt
es in seiner Weise ; das Barett mit seiner Weichheit nnd Nach¬

giebigkeit zeigt sich eben jedem Wunsche , jedem Kopfe , dem ehr¬

barsten , wie dem eitelsten gleich gerecht . Der ehrsame Bürger

trägt es bescheiden, schlicht, einfach in Farbe und Form , der

reformirte Geistliche , auch wohl der Bürger trägt es aus schwarzem
Sammt . Der jugendliche Stutzer wählt Helle und bunte Farben
in Sammt oder Seide , deren er mehrere zusammenstcllen konnte .
Wer dem abenteuernden , freien kriegerischen Zuge der Zeit folgt ,
trägt das Barett leicht, luftig , herausfordernd , schief auf das

Ohr gesetzt. "

„ Es gon jetzt Frauen wie die Man und hond Baretlin mit

Hahncnfederlin uff , das ganz ein Schand ist "
, hieß es in einer

Schrift der Reformationszcit .
Die Modedame von heute trägt das Barett aus weichem

Sammt mit großem , kühn geschwungenen , schattirtcn Paradies¬

reiher und großem Vogel geputzt , ziemlich tief in die Stirne ge¬

setzt , daß die ganze Frisur frei bleibt . Es ist dies fast die einzige

Hulfayon , die in Sammt getragen wird . Sonst dominirt der Filz ,
der von der Mode so oft begünstigt und wieder in Ungnade
versetzt wurde . Im fünfzehnten Jahrhundert war der Filzhut zu
den Bauern herabgestiegen , er fristete sein Dasein in den niedrigsten
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.Nr . 4 - 7. iiurzc Fichu
kragen aus Fell für den
Herbst . (Schnitte hierzu :
Begr .-Nr . t . Bordcrieite
des Schnittbogens zu diesem

Heste .)

»« ne

Nr . 12 . Faltcnjalkc aus drasifarbign » Coachmcn siir den Herbst »nd Winter .
(Rückansicht hierzu : Abb . Nr . 41 ; Schnittübcrsicht : aus dem Schnittbogen zu

diesem Heste .) — Nr . 13 . Runder Hcrbfthut .

dir . 8 u . g. Pelerinenkragen aus gestrcistem englischen Stoff mit Aermeltheilcn sür den Herbst . (Vorder -
und Rückansicht ; verwendbarer Schnitt : Begr .-Nr . 5, Vorderseite des Schnittbogens zu Heft lg ,
IX . Iahrg .) — Nr . 10 u . 11 . Kragenumhülle aus dopvclseitigem Noppenstoff mit Capnze . (Vorder -
nnd Rückansicht ; verwendbarer Schnitt : Begr .-Nr . o, Vorderseite des Schnittbogens zu Hest IS ;

* zur Capuze : Fig . IS der Begr .-Nr . 4, Vorderseite des Schnittbogens zu Heft lg , IX . Iahrg .)

Sphären des Lebens , hundert Jahre später kam er

zu den Soldaten und kehrte dann zu den höchsten Höhen
der menschlichen Gesellschaft zurück, wo er sich seit dieser
Zeit mit kurzen Intervallen auch festgesetzt hat . -

Es ist nicht zu leugnen , daß ein phantastischer Zug
durch die neue Hutmodc weht . Die breitrandigen Bibcr -

filzhüte von großer Dimension strotzen von wallenden

Straußfcdern und riesengroßen Vögeln , die Krämpen sind
mit hellfarbigem Moire oder Atlas bespannt ; andere große

Filzhüte haben in scharfen Kanten etwa 4 ew weit herab -

gcbogenc Krämpen und sind mit übermäßig großen ,
blumenartig gesteckten Bandcocarden in den unmöglichsten
Nuancen geputzt . So viel von den Modellen , die , wie jedes

Jahr , eine kleine Modifikation sich werden gefallen lassen

müssen , um sich dem allgemeinen Geschmackc anznpassen .

Eigentlich entwickelt sich die Hutmodc immer erst im Laufe
der Saison , und es ist deshalb praktisch , seinen Bedarf

nicht gleich im Anfänge zu decken .

Es ist nunmehr eine feststehende Thatsache , daß der

weite Acrmcl seine Existenzberechtigung verloren hat und

der vollständig unpassende an seine Stelle getreten ist ;

allerdings vermag sich die Mode noch nicht zur streng

englischen Form zu emancipircn ; irgend ein faltiger Ansatz ,
eine Volant -Epaulette , eine kleine Schoppe oder ein gc-

thciltcr , weiter kurzer Unterärmel vermittelt den Ueber -

gang , der nur recht lange noch auf
sich warten lassen möge , denn es gibt
nichts Nüchterneres in der Mode ,
als streng anliegende Formen .

Im allgemeinen ist die Fayon
der Herbstkleidcr ziemlich einfach ;
die noch immer unter den Rock
tretende Taille hat nunmehr aus¬

gespannte Faltenbahnen , wenn sic
nicht vollständig knapp anliegt , und
mit Stickerei oder irgendwelchen
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Nr . 14 . Kettcheu -
Siadeln aus Gold¬

bronze .

' H- x
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Besätzen geziert ist . Man beschränkt sich jetzt nämlich mehr auf die Qualität des Aufputzes und wählt diesen
gerne insoferne kostbar und originell , als er meist aus handgestickten Motiven besteht . So werden mit

Chenillen und Jaisperlen oder auch schattirter Seide an sich ganz einfache Muster , wie versetzte Tupfen und
Blättchen oder kleine Mäander -Guirlanden in den Stoff selbst gestickt ; es erscheint demnach der Taillenthcil
oder auch der Rockrand derartig geputzt , was nicht zu viel Mühe kostet und sehr vornehm aussieht . Zum
Aufputze werden auch sehr viel Passepoiles in abstechenden Stoffen angewendet , und auch englische Borden , die
man durch beiderseitiges Vorstoßen mit einem unterlegten Hellen Seidenstoffbiais ganz wirkungsvoll gestalten kann .
Zum Besätze für Seidenkleider bedient man sich einer neuen , auf schwarzem oder farbigen Seidengaze ausgeführ¬

ten Perlenstickerei oder ecrufarbiger Stickereistreifen , die mit Gold durchwebt und nicht selten alten Spitzen -Originalen nachgearbeitet
sind . Promenade -Paletots werden halbanliegend und ziemlich kurz getragen , mit englischen , fast faltenlosen Schoßtheilen und meist
einseitigem Knopfver¬
schluß , doch sind die
Formen so vielseitig ,
daß sich keine bestimmte
als tonangebend be¬

zeichnen läßt . Der Kra¬

gen ist fast verdrängt
worden , was ja in den

engen Aermeln seine
volle Rechtfertigung fin¬
det und tritt nur in
Form kurzer Passen aus
Fell oder in Fell über¬
haupt auf . Die Kleid¬
röcke sind um Erheb¬
liches enger geworden ;
3 1/2 »1 ist so ziemlich
das Durchschnittsmaß
für den Rock des moder¬
nen Herbstkleidcs , der
nunmehr auch der hohen
Steifeinlagen entbehrt
und auch seitlich nicht
mehr so sehr absteht ,
wie sein Vorgänger .
Wir nähern uns , wie
alle Anzeichen darauf
Hinweisen , immer mehr
der Aera der streng
englischen Kleidung , da
Aermel und Taille an¬
passend geworden sind ,
und der Rock sich eben¬
falls im Verengerungs -
Stadium befindet . An
Stoffen werden Kamm - ^
garn , Tuch und Che -
viot in Grau , Roth und ^
allen Nuancen Blau ge- M
tragen werden ; ferner
für Abend - Toiletten ^
weiche, schmiegsame Sei -
denstoffe , wie Merveil -
leux , Bengaline , Gros - ^

grain ; »wirs s,»tig »s
ist Modestoff für große
Toiletten . Seine luxu¬

riösesten Ausgaben
nennen sich »wirs sv-
leil und »wirs time ;
der erste ist schwarz und
Von schimmernden Gold¬
faden durchzogen , die
seine Musterung bilden ,
der andere hellfarbige
hat atlasglänzende Me¬
daillons , von denen die
Musterung strahlenartig
ausgeht . Für gewöhn¬
licheSterbliche sind diese
beiden Prachtstoffe aller -
dings fast so unerreichbar Nr iz mit Schärpe und Bolero-Jäckchen aus Beugaline sür junge Frauen . (Schnitt zum Jäckchen : Begr .-Nr . 3 , Vorder
Wie die Gestirne , deren leite des Schnittbogens zu diesem Hefte : verwendbare Schnittübersicht zum Rock: die der Abb . Rr. 2S auf dem Schnittbogen zu .

- > , , Heft iS : verwendbarer Schnitt zur Taille : Begr .-Nr . I , Borderfeitc des Schnittbogens zu Heft 17, IX . Jahrg .) Die Faxon eignet
Namen ste tragen ! sich zum Umarveitcn Sltercr Toiletten .

- j!D ,
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!
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Nr . 23 . Hrrbsthut an » kornblmucnblaucm Mz mil
Blulhcukcanz.

Skr. 17 —22 . Jagd- und Reisehütc aus Filz für Tomen

Unrschlagbild (Vorderseite ) . Kragenumhülle mit getheiltcn Riickcnbahncii . (Rückansicht hierzu : Abb .
Nr . 28 .) Die Umhülle besteht aus zwei Theilen , zwischen die in der Rückenmitte ein Streifen glatten oder
schottischen Seidenstoffes gesetzt werden kann . Die beiden Theile sind rund zn schneiden, mit Seide zu
füttern und werden in der Mitte des Rückens init einer breiten Schleife niedergehalten . In die Vorderbahncn
ist am Halsrande je ein Knopfloch eingeschnitten , durch das eins Maschcnschleife aus Lasset gesteckt wird .

Nmschlagbild (Rückseite) . V. Besuchskleid aus carrirtem Wollstoff für Mädchen von 8 — 11 Jahren .
Das Röckchen wird aus geraden Bahnen gereiht und am Rande mit einem Band - oder Seidenstoffbesatze
versehen, der eventuell auch zum Verlängern benützt werden kann . Das Röckchen ist mit Fonlardine zu
füttern und tritt über das mit einem Faltengnrtel abschließende Leibchen , das rückwärts mit Haken schließt .
Dieses hat anpassendes Futter und ist am Satteltheile vorne und rückwärts in gleichartiger Anordnung mit

einem Schoppenplastron gedeckt, dem sich

Nr . 16 . Illgdcostume aus Loden . fTchnittkberficht zum Rock: auf dem Schnitt-
bogen zu diesem Hefte.) Mit entsprechender Verlängerung des Rockes auch als

Vorlage für ein Straßenkleid zu verwenden.

die gereihten Vorder - und Rückentheile an¬
schließen; diese werden in straffen Falten herabgespannt . Die Ballonärmel haben an¬
passendes Frrtter und sind mit rundgeschnittenen Stulpen und Maschen ausgcstattet .

L . Festtags -Toilctte mit Blousen - Arraugemcnt . Den aus Zwickeliheilen
zusammengestellten Rock umgibt am Rande eine aus Cröpe-Chiffon oder Seiden -
mousseline einzureihende Schoppe , die nur am oberen Theile angenäht und aus
doppelten schrägfadigen Stoffstreifen gewonnen wird . Man reiht jede Stoffkante
für sich ein . befestigt die obere mit den Perlenschnuren und die untere knapp
unter die erste, aber mit ein wenig verschobenen Falten . Die Rückenbahnen sind in
zwei durch die Zwickelung dütenförmig ausfallende Falten geordnet . Dem Perlen¬
gürtel sind beiderseitig herabhängende Verlognes aus Perlenschnuren angefügt .
Die Taille kann über oder unter den Rock treten ; sie schließt rückwärts mit
Haken, wo die beiden Theile des Blousen -Arrangements mit kleinen gereihten
Köpfchen aneinanderstoßen . Die Taille ist vollständig anpassend ; der Oberstoff kann
überspannt oder in die Nähte mitgesaßt werde» . Wie an der Abbildung ersichtlich ,
wird die Blouse aus Cröpe-Chiffon oder Seidenmousseline an den Vordertheilen
so angebracht , daß sie den glatten Stoff in Form eines Plastrons frei läßt und
ein wenig überhängt . Hie und da sind die Stoffkanten mit Perlennadeln befestigt.
Perlenschnüre an den Achseln, als Abschluß der kleinen Schoppen , die über den
unpassenden Aermeln liegen . Die Acrmel sind abgerundet und mit Perlen und
Volants besetzt .

6 . Promenade -Paletot mit Passcnkragcn . Den getheiltcn Rückenbahnen ist
ein glatter Schoßtheil untersetzt, der abgesteppt ist und dem sich die unter ihn
tretenden , breiter geschnittenen Seitentheile anschließen. Die Vorderbahnen sind
halbweit und schließen doppelreihig mit Knöpfen oder mit Passementerie - Brand -
bourghs . Der zweitheilige Passenkragen ist mit Schnüren benäht und stellt sich
hoch auf . Er hat vorne und an den Rückentheilen gleichartige Fagon .

Abb . Nr . 1 — 3. Theater - und Diner -Toiletten . Nr . 1 : Theater - und
Diner -Toilette aus hellgrauer Bengaline mit Fichu -Taille . Der Rock hat gewöhn¬
liche Zwickelfagon, die Taille wird auf anpassendem Futter mit überspanntem
Oberstoff hergestellt und kann allenfalls Strahlenfalten am Rücken haben . Der
Verschluß geschieht vorne in der Mitte mit Haken ; dem rechten oder linken Vorder -
theile ist von der Mitte an ein Stoffstück auzuschueiden , das Übertritt und sich
mit einem Haken im Schluffe anfügt . Ein breites Falten - Bandeau aus Band
oder Seidenstoff schließt den Halsrand und den des übertretenden Theilcs ab . —
Nr . 2 : Tbeater - und Abend -Taille aus farbig
getupfter schwarzer Seidengaze mit Bandgar¬
nitur . (Verwendbarer Schnitt zu den Futtcr -
theilen der beiden Taillen und zu den Röcken:
Begr .-Nr . l . Vorderseite des Schnittbogens zu
Heft 17, IX . Jahrgang .) Irgend eine Seidcn -
stofftaille. etwa die eines älteren Kleides , kann
zur Herstellung der Blouse verwendet werden .
Sie kann entweder glatt oder mit faltigem
Stoff bespannt sein . Der Tüll ist vorne und
rückwärts am Halsrande zu reihen und in
gleichartiger Anordnung anzubringen . Die
Bahnen , die von den Achseln , wo sie ebenfalls
zu reihen sind, abfalleu , werden etwa 20 em
unterhalb der Achselnähte nochmals schoppig
durchgereiht , wodurch sich Passentheile bilden .
Dies kann an Vorder - und Rückentheilen
gleichartig geschehen . Den Hakenverschluß decken
die übereinanderfallenden Kanten des Tülls .
Bandspangen reichen in Bretellenform über
Vorder - und Rückentheile bis zum Schlüsse,
wo sie durch den rückwärts mit einer Masche
abschließendenBandgürtel dnrchgezogen werden .
Die Schoppenärmel sind aus drei mit Band
benähten Volants gebildet . — Nr . 3 : Abend-
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Nr . 24. Promenade- lind BesuchStoileltc aus Nlfiacca mit Apvlieationsiäckchen. (Vorder- und Rückansicht ; verwendbare Schnittübersicht zum Rock: die der Abb . Nr . S auf dem Schnittbogen

zu Heft 21 ; verwendbarer Schnitt zur Taille : Begr . Nr . 1, Vorderseite des Schnittbogens zu Heft 17 ; zum Bolero-Zückchen : Begr.-Nr . 2 , Vorderseite des Schnittbogens zu diesem Hefte.1
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Nr . üb . Herbsthut ans schwarzem Filz mtt gedrehten Schlupfen.

Zackenstehkragen. — Nr . 10 und 11 : Die Umhülle aus Noppenstoff , dessen Kehrseite schottisch
carrirt ist . besteht ans zwei runden Theilcn , die vorne und rückwärts geradesadig sind . Die
Capuze fällt faltig herab und kann innen mit Seide besetzt sein . Der abstehende hohe Kragen
formt zwei Zacken .

Abb . Nr . 12 u . 41 . Faltenjacke aus drapfarbigem Coachmcu. (Mit Schnittübersicht .)
Der Rücken ist nahtlos und in eine Hohlfaltc eingelegt , an die sich zu beiden Seiten je eine
gegenseitig geordnete Falte schließt . Die Falten werden oben niedcrgesteppt und fallen am
unteren Theile ungezwungen auf . Die Vordertheile sind faltenlos , wie Abb . Nr . 41 zeigt,
und der Länge nach mit Steppreihen geziert, die den Stoff plastronartig einschließen.
Weite Aermel mit Sammtstulpen , aufgesteppte Taschen , sechstheiliger gezackter Stehkragen ,innen mit kleinen hohl aufgenähten Sammtspiegeln besetzt. Leistenbesatz an den Seitennähten .

Abb . Nr . 14 : Kettchcnnadeln aus Goldbronze , für Fichus , Gürtel , Halsgarnituren re .
zu verwenden . Die Kettchen sind von kleinen Bronzekugeln unterbrochen .

Abb . Nr . 15. Foulardkleid mit Bolerojäckchen und Schärpe . (Mit Schnitt .) Der Rock
wird aus Zwickeltheilen gebildet, deren untere Breite sich nach der des Stoffes richtet ; sie
sind mit Foulardine und etwa 60 em hoher Steifeinlage zu füttern und ziemlich stark zu
schrägen. Am Jnneurande ein Batistvolant . Die Taille hat anpaffendes Futter , faltig
überspannten Oberstoff, der ein wenig über den breiten Gürtel hängt , und schließt vorne
mit Haken. Den Längenseiten des rechten Vordertheiles ist eine mit doppelreihigen Knöpfen
benähte Leiste aufgesetzt. Das Jäckchen kann abgelegt werden und ist genau nach dem auf

dem Schnittbogen angegebe

Toilette aus heliotropfarbiger Bengaline mit Directoire -Spencer aus Tuch oder
Sammt . (Verwendbare Schnittübersicht zum Rock : die der Abb . Nr . 23, auf dem
Schnittbogen zu Heft 19 ; verwendbarer Taillenschnitt : Begr .-Nr . 7, Vorderseite
des Schnittbogens zu Heft 15 ( ohne den angeschnittenen Uebertritttheil an Fig . 32 .)
Der Rock ist in gewöhnlicher Art herzustellen ; die Taille formt vorne und an
den Rückenbahnen eine stumpfe Schnebbe und wird am Rande passepoilirt . Sie
schließt vorne oder rückwärts mit Haken, die durch dünne , an den Kanten anzu¬
bringende Passepoiles unkenntlich gemacht werden . Futter - und Oberstofftheile sind
zusammen in die Nähte zu nehmen , werden also gleichartig geschnitten. Das Jäck¬
chen ist kurz und mit Revers ausgestattet , die sich aus den Vorderbahnen selbst
umlegen . Diese sind offen und mit Knopflöchern versehen, durch die in ersichtlicher
Anordnung ein breites Chinäband gezogen wird . Dieses knüpft sich vorne an der
Taillenschnebbe zu einer Schleife und auch rückwärts am Halsrande vereinigen
sich seine Enden zu einer kurzen Cocardenmasche.

Abb . Nr . 4 — 7. Kurze Pelzkragen . (Mit Schnitten .) Nr . 4 : Passen¬
kragen aus Sealskin mit breiter Einfassung aus Persianer in viereckiger Plastron -
form . Der Stuartkragen ist innen mit großgelocktem Persianer besetzt. — Nr . 5 :
Kragen aus Skunks oder Sealskin mit Mousflon - Einfaffung in spitzer Passen¬
form . — Nr . 6 . Kragen aus Biberfell mit Hermelinbesatz und gleichartigem
zackigen Stuartkragen . —
Nr . 7 . Langer Pelerinen¬
kragen aus Sealskin mit
untersetztem Felljäckchen
und Fellfutter .

Abb . Nr . 8- 11 .
Zwei Pelcriuenkrageil.
Nr . 8 und 9 : Umhülle
aus gestreiftem, englischen
Stoff , bestehend aus Vor¬
der- und Rückentheil und
den beim Ansätze an diese
geradefadigen , unten ab¬
gerundeten Aermeltheilen .
Zwei Spangen vermitteln
den Verschluß. Hoher

Nr. 28. Herbstvmhüllc aus Tuch oder Cheviot mit geweil¬
tem Rücken , (Rückansicht zur Umhülle aus der ersten Seite
des Heftumschlags; verwendbarer Schnitt : Begr .-Nr . 0 , Vorder¬
seite des Schnittbogens zu Heft 15 , IX. Jahrg., mit eventueller

Verlürznng .)

Nr . 26 II. 27 . Barcttartige Herbsttogue ans Sammt mit ParadieSrelhcr.
(Zwei Seitenansichten.)

nen Schnitte zu bilden . Die
breite Schärpe aus indischem
Seidenstoff wird lose um die
Taille gelegt und seitlich zu
einem Knoten geknüpft .

Abb. Nr . 16 . Jagd -
Costume aus Loden. (Mit
Schnittüberficht .) Der Rock
ist etwa 3 m weit und besteht
aus einem an beiden Seiten
geschrägten, 140 om breiten
Borderblatt und zwei je 80 em
breiten Rückentheilen , hat
also im Ganzen nur drei
Nähte . Er ist am Rande
mit einem schmalen Borden -
oder Stoffbesatze ausgestattet .
Die Taille kann auf ver¬
schiedene Art hergestellt wer¬
den ; entweder mit separatem
Jäckchen oder mit Jackentheilen , oder aber in Westenform ohne Aermel . Die Weste
schließt mit Haken und ist mit Besätzen versehen. Kleine Täschchen in den Ecken .
Patronengürtel . Das Jäckchen hat eckige Revers mit Knopflöchern und Knöpfen , die
in Verbindung mit dem Umlegekragen verstürzt angesetzt sind . Die Schoßtheile sind
mäßig lang und mit Besätzen begrenzt . Stulpen an den mäßig weiten Aermeln .

Abb . Nr . 17—22 . Jagd - und Rcisehüle aus Filz , in verschiedenen Fa ? ons und
Farben . Nr . 17 hat eine hohe, konische Kappe , die von einem breiten Bande umgeben
ist ; dieses ist seitlich zu einer Schleife arrangirt . Die Hüte sind braun , dunkel¬
blau , schwarz, drapfardig und grau .

Abb . Sir . 23 . Herbsthut aus kornblumenblauem Filz mit gerader , rückwärts
ein wenig aufgebogener Krämpe und niedriger Kappe , die von einem Blüthenkranz
umgeben ist . Rückwärts seitlich zwei aufragende Bandschleifen .

Abb . Nr . 24 . Promenadekleid aus Alpacca mit Applicationsjäckchen . Den
glatten Rock umgibt ein aufgesetzter Volant aus irgend einem dusligen Stoffe , etwa
Batist oder getupftem Tüll . Die Taille ist glatt und schließt rückwärts mit Haken.
Sie wird auf anpassendem Futter hergestellt , über dem der Oberstoff glatt aus¬
gespannt wird , so daß sich nur vorne und an den Rückentheilen leichte Strahlenfalten
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bilden . Die Taille tritt unter den Rock und schließt mit einem Faltengürtel aus Seide ab , zu dem eine schräge,
etwa 50 vw breite Stoffbahn verwendet wird , die man an beiden Kanten hohlsäumt und fntterlos läßt . Das separat
anzulegende Jäckchen ist mit braunem Tuch gedeckt, das man so in Formen schneidet, daß das Muster aus dem
Grundstoff gebildet wird . Das Muster wird also „ ausgespart " . Die Kanten des applicirten Tuchs werden nieder¬
gesteppt. Will man die Application nicht anbringen , so könnte das Jäckchen auch mit einigen Reihen schmaler,
an den Kanten anzubringender Bördchen benäht werden . Die Vordertheile stehen ab , so daß das Seidensutter
sichtbar wird . Vom Halsrande hängen zwei Spitzenjabots herab

Abb. Nr . 25. Herbsthut ans schwarzem Filz mit gerader Krampe, - das gedrehte Cchlupfenarrangement aus
hellgrünem vivxe >Iv Obios ist vorne seitlich angebracht und von langen schwarzen Tafferbandschleifen begleitet ,
deren eine den Rand des Hutes weit überragt . Seitlich schwarze Flügel .

Abb . Nr . 26 und 27 . Hkkbsttogne aus goldbraunem Sammt mit geschoppter, in der Mitte rosettenartig
gereihter Barettkappe , an die sich seitlich dicht aneinandergereihte Schlupfen aus Chins -Band schließen. An der

anderen Seite eine Krämpen -
einfassung aus schwarzen
Straußfedern , links eine
braune Straußfeder und
zwei reiche Paradiesreiher .

Abb . Nr . 2S . Empf »ngs -
mid Thectoilette aus gold¬
braunem Tastet . Der Rock
wird nach einem gewöhn¬
lichen Schnitte gebildet , nur
ist dem Vorderblatte an
beiden Seiten etwa je 10 vw
Stoff zuzugeben ; die beiden
Seitenblätter sind nicht mit
dem Vorderblatte zu ver¬
binden , sondern hängen , wie
die Abbildung zeigt, frei weg ;
sie sind an ihrem oberen
Theile , etwa 30 ew von der
Besatzbinde gemessen , mit
Hohlstichen an das Vorder¬
blatt zu befestigen und werden
mit Heller Seide staffirt , die
zum Theile sichtbar wird . Das
Vorderblatt ist an seinen
Kanten an das Seitenblatt
so zu befestigen, daß die mit

«Heftstichen zu markirenden
Schnittcontouren am Border -
blatt an die Kanten der
Seitentheile stoßen . Der Rock
hat eventuell Seidenfutter
und eine 50 vw hohe Steif¬
einlage . Die Taille tritt unter
ihn und schließt rückwärts
mit Haken . Sie hat anpassen¬
des Futter und überspannten ,
nur an denSeiten - und Achsel¬
nähten mitgesaßten Oberstoff,
der vorne blousenartig über¬
hängt , rückwärts herabge¬
spannt wird . Das gereihte
Plastron ist aufzusetzen und
wird mit dem Galonbesatze
begrenzt ; es kann deshalb
ohne viele Mühe durch ein
anderes ersetzt werden . Man
formt es aus einem geraden ,
einzureihenden Stoffstück, das
nach Erfordernis aufgenäht ,
faltig niedergehalten und
nach dem an der Taille be¬
zeichnten Heftfaden zurecht¬
geschnitten wird . Den Ab¬
schluß der Taille gibt ein
Faltengürtel . Die anpassen¬
den Futterärmel sind mit
faltigem Stoff bespannt , die
breiten in Hohlfalten geleg¬
ten oberen Aermeltbeile aus
doppeltem Stoff geformt .

Abb . Nr . 30 . Herbst¬
toilette ans Tuch mit Pale¬
tot . Die anpassende Taille
formt vorne und rückwärts
eine stumpfe Schnebbe ; ihr
Oberstoff ist deshalb gleich¬
artig mit den Futtertheilen
zu formen und wird mit
diesen zugleich in die Nähte
gefaßt . Den vorne mit Haken
zu bewerkstelligenden Ver¬
schluß deckt je eine an die
Längenseiten der Vordertheile
anzubringende Borde aus
Chenillen oder Perlenpafse -
menterie , die auch den Rand
des Stehkragens umgibt . Der
Rock hat Zwickelfa?on und
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Sir . 2g . Empfangs - und Thee -Toilette ans goldbraunem Taget mit Plastron für junge Krauen . (Verwendbarer Schnitt zum Tailleafutter und

Rock: Begr .-Nr . l , Vorderseite des Schnittbogens zu Heft 17 , IX . Iabra .i Vereinfachung : Tic Aermel wären durch Ballonärmel zu

ersetzen , und den Deoantrock könnte ein gewöhnlicher vertreten . — Nr . 30 . Herbsttoilette aus Tuch mit Bordenbesah , mit Paletot . (Verwendbarer

Schnitt zum Paletot : Begr .-Nr . 6, Vorderseite des Schnittbogens zu tfteft g . IX . Iabra . , ohne Fig . SU: verwendbare Schnittüversicht zum Rock: die
der Abb . Nr . SS ans dem Schnittbogen zu Hest IS , IX . Jahrg .)
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Nr . 31 . Bruchs - und Straßenkleid aus Kammgarn mit Slboßtaille für den Herbst . iScknillüherfickt zum Aermel : auf dem Schnittbogen zu diesem Hefte ; verwendbarer Schnitt Z" r Iäckchenlaille : Begr .-Nr . 2, Vorderseite des Schnittbogens ru .k-eft 15 , mit entsprechender Zugabe an Fig 4 : znm Nock: Begr .-Nr . i , Vorderseite des Schnittbogens ,ru Heft 17 ) Verein¬

fachung : Das drapirte Plastron wäre durch eine englische Piqueweste zu ersetzen. — Nr . 32 . Runder Herbslhut aus Filz mit Masche. — Nr. 33 . Barett -Toaue für junge Frauen . — 34. Festtagskleid aus getupftem Foulard mit Spangcntaille. (Verwendbarer Schnitt znm Taillenfutter und Rock: Begr.-Nr. 1, Vorderseite des Schnittbogens zu Heft 17, IX . Iahrg )

lSchnittüverftcht zum Aermel : auf dem Schnittbogen zu diesem Hefte : verwendbarer Schnitt: Begr.-Nr. 1 . Vorderseite des Schnittbogens zu Heft 11 , IX . Jahrg .) Vereinfachung : Das Kleid könnte mit Beibehaltung der Garnitur in Rock und Taille getheilt werden
aus Cheviot oder Kammgarn mit kurzem Zäckchen. (Schnitt hierzu : Begr .-Nr . 3, Vorderseite des Schnittbogens zu diesem Hefte .) — Nr . 37 . Herdst -Promerademanici aus doppelseitigem englischen Stoff in Empire Fa ^on

Englisches Herbst -PromenadekleidNr . 36 .
Atlas m Pnnzepfo ^ouFesttagskleiv aus schwarzem
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für . 40 . Herbst - und Winter -Paletot aus drapfarbigem Covertcoat. (Rückansicht zu Abb .
Sir . SS ; verwendbarer Schnitt : Begr .-Nr . 5, Vorderseite des Schnittbogens zu diesem
Hefte.) - Nr . 41 . Faltenlacke aus drapfarbigem Coachmen . (Vorderansicht zu Abb . Nr . 12 ;

Schnittübersicht : aus dem Schnittbogen zu diesem Hefte .)

steifes, etwa 70 vm hohes Futter . Die Nähte der Vorderbahn sind mit
einer Borde besetzt , der Paletot ist rückwärts anpassend , vorne halbweit
und mit großen , aufgesetzten Reversklappen ausgestattet , die mit Stickerei
oder applicirtem Stofs besetzt sind ; die Täschchen bilden sich aus deu offen
gelassenen Seiteunählen . Dem Stehkragen ist ein breit abstehender , mit
den Klappen harmonirender Kragen angesetzt . Gleiche Stulpen .

Abb. Nr . 31. Besuchs- und Straßenkleid aus Kammgarn . (Mit
Schnittübersicht .) Die Taille hat eine bis zu den Armlöchern reichende ,
statt der üblichen Brnstnähte anzubringende Schweifungsnaht , die die
Vordertheile in Schoß - und Westentheile trennt und deren Ausarbeitung
große Genauigkeit erfordert . Die Rücken- und Seitentheile sind mit
Schoßansatz geschnitten und können allenfalls geschlitzt oder in Falschen
geordnet sein . Den Jäckchenvordertheilen sind gewöhnliche Vordertheile
ans Seidenfutterstoff untersetzt, die in der Mitte mit Haken schließen und
ans denen das Spitzenplastron drapirt wird . Dieses besteht aus zwei
Theilen , von denen einer gehoben und mit einem Knoten festgehalten
wird . Die Jackentheile sind westenförmig ausgeschnitten und gestickt,
was mit Seide oder Perlen geschehen kann . Die Stickerei kann auch
aufgesetzt werden . Die Aermel bestehen aus anpassenden und separat
anzubringcnden Schoppentheilen und werden nach unserer auf dem
Schnittbogen dargestellten Schnittübersicht geformt .

Abb . Nr . 32 und 33 . Hrrbsthiite . Nr . 32 : Runder blauer oder
grauer Filzhnt mit gerader Krämpe und am oberen Theile sich erweitern¬
der Kappe, die von einem Bande umgeben wird . Dieses ist seitlich zu
einer reichenSchlupfemnasche arrangirt . — Nr . 33 : Toque aus braunem
Tuch - und CheniUeugeflecht mit hellblauem eröxs cks Obios-Bandean am
Rande , das sich links zu einer reichen, mit einem Vogelgesteck versehenen
Masche aufstellt . Rechts zwei schwarze oder braune Straußfedern .

Abb . Nr . 34. Fcsttagsklcid aus getupftem Foulard . Der in gewöhnlicher Art herzustellende Rock besteht aus Zwickeltheilen, deren
Breite sich nach der des Stoffes richtet ; er ist mit 50 em hoher Steifeinlage versehen und mit Foulardine oder leichtem Seidenstoff gefüttert .
Zu beiden Seiten fallen gestickte Batisttheile auf den Rock , die allenfalls auch durch eine Spitze oder festonnirten Stoff ersetzt werden können .
Die Taille hat eine anpassende Futtergrundform , die vorne mit Haken schließt und mit einem zweitheiligen , faltigen Fichu aus Seidenmousse -
line gedeckt ist , dessen rechter Theil sich überhakt . Die Taillenvorderiheile werden , wie an der Abbildung ersichtlich , spangenförmig gestaltet und

find westenartig ausgeschnitten . Sie schließen mit
Haken, anscheinend mit der durch die linke Spange

„ gezogenen Schnalle ; dem Taillenraude ist ein
schmales Plisse - Faltenschößchen untersetzt. Die
Rückentheile enden in ein Fräckchen; aufgesetzte
Reversklappen umgeben den Westenausschnitt .
Die gouffrirten Zuavenärmel aus Mousseline sind
mit offenen Hängertheilen gedeckt.

Abb . Nr . 35 . Festtagskleid in Prinzeßform .
(Mit Schnittübersicht . ) Den Verschluß des
Kleides , das allenfalls mit Beibehaltung der
Taillevfaeon auch in Rock und Taille getrennt
werden kann , geschieht vorne doppelreihig mit
kleinen Jaisknöpfen bis znm Rockrande ; das
Plastron hat also an den Rückenbahnen spitze
Form , während es vorne durch den übertretenden
Bordertheil zu einem viereckigen gestaltet wird .
Das Kleid hat 50 em hohe Steifeinlage und ist
mit leichtem Seidenstoff zu füttern . Die Ränder
des Ausschnittes werden passepoilirt ; die Rücken¬
theile sind stark geschrägt und werden in zwei

^ Hohlfalten geordnet , die mit Bändchen zu unter¬
nähen sind Das Tüllplastron ist am Halsrande
gereiht und wird vorne und an den Rücken-
iheilen in Falten herabgespannt ; es ist von quer¬
über angebrachten Jaisborden unterbrochen . Die
Aermel haben anpassende Futtergrundform und in
Querfalten gereihten , in die Nähte mitgefaßten Tüll ,
der sich vom Ellenbogen ab in Schoppen auflöst .
Die Schoppen werden den Armlöchern angesügt .

Abb. Nr . 36. Englisches Herbstkleid aus
Kammgarn . (Mit Schnitt .) Der Rockraud ist
mit einigen Reihen abstechender Steppnähte geziert,
die allenfalls auch durch dünne Soutachesbördchen
ersetzt werden können . Die Taille ist glatt , tritt
unter den Rock und kann vorne oder rückwärts
schließen. Allenfalls kann auch eine Seidenblouse
zu dem Rocke getragen werden , der mit einem
Ledergürtel abschließt. Das kurze Jäckchen ist am
Rande mit einigen Steppreihen geziert und mit
untersetzten Blendenstreisen aus weißem Tuch
oder Grosgrain ausgestattet ,
über denen kleine Schnur¬
schlingen liegen . Diese Schlin¬
gen sind an einer Kante des
Vordertheiles angebracht und
fügen sich an die am linken
Vordertheile sitzenden Knöpfe,
so daß nach erfolgtem Ver¬
schluß beide Kanten des
Blendrnbesatzes aneinander
stoßen . Die Steppreihen oder (>,,
schmalen Soutachesborden , -siV
die das Jäckchen umgeben , U"

reichen in ihrer Verlängerung ,W
bis zum Stehkragenrand . Die - ^

Nr . 48 . Hochzeits - und Tinertoilette aus großgetupstem, rosafarbigen Brocal. (Schnittübersicht zum Aermel: Aermel erweitern sich trichter -
auf dem Schnittbogen zu diesem Hefte ; verwendbare Schnittüberficht zum Roch: die der Abb . Nr . SS auf dem förmia und sind , wie an der
Schnittbogen zu Heft lg , IX . Jahrg .) — Nr . Sb Brautkleid aus weißem Attas mit vorne und rückwärts gleich mit
artigem stich» . (Verwendbare Schnittübersicht zum Schlepprock : die der Abb . 4, auf dem Schnittbogen zu Heft 19 ; novttoung ciuaurrru , uni

verwendbarer Schnitt zur Futtertaille : Begr.-Nr . ö, Vorderseite des Schnittbogens zu Heft IS, IX . Jahrg .) Knöpfen besetzt.
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Nr . 42 . Plastron für offene Zacken .

Sir. 44 . Herbsthnt mit Fcdernschmnck .

Abb . Nr . 37. Hcrbstmantcl in Empire -
Faeon . Die Passe des Mantels ist vorne nnd
rückwärts gleichartig ; sie formt je zwei Zacken ,
die mit einem an beiden Kamen vvrgestoßenen
Mais abgegrenzt sind. Die mittlere Spitze der
beiden Zacken kommt genau in die vordere
Mitte zu liegen , so daß die Knöpfe ein wenig
seitlich sitzen . Die Passe ist mit Seide gefüttert ,
die Hängerbahnen können, wenn der Stoff
doppelseitig ist . futterlos sein. Sie werden
gereiht an die Passe gesetzt. Dem Stehkragen
ist eine abstehende Leiste angefügt , die mit
einem Sammtspiegel versehen ist. Die Aermel
erweitern sich am Stulpentheile trichterförmig
und werden gereiht an die Armlöcher genäht .

Abb . Nr . 33 . Hochzeits- und Dincrtoilctte .
(Mit Schnittübersicht. ) Der Rock ist glatt
und wird aus Zwickeltheilen zusammengestellt,
die am unteren Rande in Stoffbreite bleiben
und deren Anzahl sich nach gewünschter Rock¬
breite richtet . Bis zur halben Höhe ist der
Rock mit Steifeinlage versehen. Die Taille
tritt über den Rock und schließt vorne in der
Mitte mit Haken, die durch den übertretenden
Vordertheil gedeckt werden . Der Stoff kann

überspannt oder mit in die Nähte gefaßt werden , je nach erforderlicher
Schweifung . Die Goldpassementerie formt vorne und rückwärts eine spitze Zacke ;
sie ist der Taille aufgesetzt ; Gürtel aus gleichem Material . Die Ballonärmel sind
bei der inneren Naht in Falten gelegt nnd mit Marquisenvolants besetzt.

Abb. Nr . 39 . Brautkleid aus weißem Alias mit Schlepprock, der nach der
angegebenen Schnittübersicht zu schneiden ist und dessen Rückenbahnen in eine von
Plissos begleitete Hohlfalte zu ordnen sind . Die Schleppe ist mit einer dünnen
Wattelage unterlegt und mit Steifeinlage versehen. Dis Jnnengarnitur des Rockes
gibt ein mit Spitzen besetzter Batistvolant . Die Taille tritt unter den Rock und
schließt rückwärts mit Haken. Ihre Bordertheile sind in gleicher Weise geziert
wie die Rückenbahnen , d . h . das aus zwei Spitzenlagen gebildete Fichu ist vorne und rückwärts gleichartig , so daß seine beiden Bretellentheile sich
kreuzen und in dem Gürtel verschwinden ; es kann auch aus Seidenmousseline oder Seidengaze geformt und am Rande festonnirt werden .

Abb . Nr . 40 und 55 . Herbst - und Winter -Paletot aus drapfarbigem Eovertcoat mit weiten Vordertheilen , die mit einer untersetzten
Leiste schließen und wie die Jackenkante einige Male abgesteppt sind. Viereckige große Perlmutterknöpfe sind den Kanten des rechten Vorder -
theiles aufgesetzt. Der Rücken ist in der Mitte nahtlos nnd wird von je zwei sich ihm anschließenden Seitenbahnen begleitet . Das Schößchen ist
in eine Hohlfalte geordnet , der sich an jeder Seite eine entgegengesetzte Falte anschließt. Ter Aermel erweitert sich am Stulpentheile trichterförmig
und ist mit einer Spange besetzt. Der schmalen Stehkragenleiste ist ein in Patten getheilter Stuartkragen angefügt , der mit einer Spange versehen ist.

Abb . Nr . 42 . Plastron aus Band¬
volants und Schöppchenstreifen aus Seiden¬
mousseline für weite offene Paletots . Die
Stehkragenleiste schließtrückwärts mitHaken ;
vorne eine zweitheilige Schleife .

Abb . Nr . 43 . Englisches Straßeu -
nnd Hauskleid . (Mit Schnitt ) Den glatten
Rock umgibt am Rande ein mit Vorstoß
besetztes Mais aus schrägfadigem Ritzer-
sammt , das allenfalls auch durch eine
breite Borde ersetzt werden kann . Die
Weste kann entweder ärmellos sein und
mit dem Gürtel abschließen oder ebenfalls
mit Aermeln ausgestattet sein. Allenfalls
wären die Westenvordertheile auch denen
der Jacke beizugeben, in welchemFalle der
Gürtel an den Seiten anzunähen wäre .
Ter rechte Westenvordertheil tritt über ; er
ist an der Kante zweimal dünn passepoilirt
oder abgesteppt und fügt sich mit kleinen
Knopflöchern an die dem anderen Theile
aufgesetzten Kugelknöpfchen. Das Jäckchen
hat offene Vorderdahneu , ist mit Seide
gefüttert und mit einem Doppelreverskragen
versehen, der sich an den Rückentheilen in
zwei Zacken trennt .

Abb . Nr . 44 . Herbsthut mit Federn -
schmnck. Die Krämpe ist rückwärts auf¬
gebogen . Die hohe Kappe umgibt ein
Bandeau aus Chenillen -Stickerei . Rückwärts
ein Schlüpfen -Arrangement aus Sammt -
band , das von Federnköpfchen begleitet ist.

Abb . Nr . 45 .
Jabot mit Steh -
Iragenleiste aus
farbigem Taffet -
bande ; an diese
Leiste ist ein

Spitzenköpfchenge¬
setzt. Die Masche
ist aus zwei Co-
carden und einem
Stufenfaltentheile
aus Spitzen zu¬
sammengesetzt.

Abb . Nr . 40
bis 50 . Herbst¬
und Winter -Pale-
tots . (Mit Schnitt

Nr. 43 . Englisches Straßen - und Hauskleid mit Zäckchen. (Allcsfalls mit einem Plastron nnd ohne Taillenweste zu tragen .» äp ^ db . dko . 50 .)
Ŝchnitt zur Westentaille und zum Jäckchen: Begr .-Nr. 4 , Vorderseite des Schnittbogenszu diesem Heftes Nr . 4y Und 49 :
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Unpassender Paletot aus Covertcoat ,
in der vorderen Mitte mit Haken
schließend und mit Changeant - Lasset
gefuttert . Der Rückentheil ist in der
MiNe nahtlos und bis zur Achselnaht
getheilt , so daß die üblichen runden
Seitentheilc durch halbe Rückenbahnen
vertreten werden . Die Nähte werden
mit Borden gedeckt, die an beiden Kanten
von schmalen Soutachesschnüren be¬
gleitet sind . Diese sind in gleichen
Zwischenräumen in je vier lleine Ringel -
chcn genäht . Die einzelnen Futtertheile
liegen am Schößchen als Patten auf .
Zackenkragen mit Bordenbesatz . —
Nr . 47 und 50 : Halbwciter Paletot
aus dunkelgrünem Tuch mit breiter
Steppumrandung und sechs kleinen
Hornschließeu an dem übergceifenden
Vordertheil . Die Acrmel erweitern sich
trichterförmig am Stulpentheile . —

Nr . 48 : Halbweiter Paletot mit breitem übertretenden Vordertheil , der sich mit je
zwei großen Perlmutlcrknöpfen dem anderen anschließt . Di - Vordertheile sind zu
Revers umgeschlagen . Dreizackiger hoher Stehkragen .

Abb . Nr . 51 . Pariser Kragcnjäckchc » . Die Vordertheile der eigenartigen Um¬
hülle sind jäckchenartig geschnitten und schließen mit einer untersetzten Leiste oder
aber sie fallen ungezwungen auf und haben nur einen Haken und eine Oese am

Halsrande . Sie verbinden sich an den Achselnähten mit dem zungenartig sich dem

Schlüsse zu verschmälcrnden Rückentheil , unterhalb dessen die Kragentheile wie durch -

gezogcn erscheinen . Den Abschluß der Vorder - und Rückenbahn an den Kanten gibt
je eine mit Knöpfen niedcrgehaltene Spange . Will man den Rückentheil nur passen¬
artig gestalten , so schneidet man den Vordcrtheilen Spangen an , die sich unterhalb
des Kragens mit Knöpfen verbinden . Ist ein Rückentheil beigegeben , so wird dieser
an den Gürtel geknöpft .

Abb . Nr . 53 . Bcsuchskleid aus Wollmoirö mit Schoßtaille . Diese hat doppelte
Vorderbahnen , von denen die unteren anschließenden aus Futterstoff geschnitten und
mit faltigem Seidenmousscline oder SeidencrLpe gedeckt sind . Sie schließen mit Haken ,
die durch die übereinanderfallenden Längcnsciten des Faltenplastrons unkenntlich
gemacht werden . Die oberen Vorderbahnen sind wie alle übrigen Taillentheile mit

Schoßansatz geschnitten und werden so breit gelassen , baß die Klappenrevers aus ihnen
selbst umgclegt werden können . Sie sind mit Stickerei oder Hellem , soutachirten oder

gesteppten Stoff bespannt und an den Rändern festonnirt , wie die des separat
anzulegenden Passenkragcns aus gleichem Material . Der Kragen schließt vorne in
der Mitte der Grundform mit Haken , dann tritt der faltige Ueberzug über und

Rr . 45 . Jabot und jiragcngarilttar o» s Spitzen .

MF

Nr . 51 . Kragenjackche » für den Herbst . (Pariser Skizze.)

» )WMMM

Nr . 4K . Anvaflcnder
Rr . 50 . — Nr . 48 .
diesem Hefte .) — Nr .

Herbst - nnd Winter -Paletot ans drapfarbigem Covertcoat . (SliickanstLt hierzu : Nr . 49 .1 — Nr . 47 . Rückansicht zn Abb .

Halbweiter Herbst -Paletot mit RcvcrSvordertbeilcn . (Verwendbarer Schnitt : Begr . -Nr . s , Vorderseite des Schnittbogens zu
49 . Rückansicht zu Abb . Nr . 46 . — Rr . Ly . Halbwciter Herbst - und Winter -Paletot ans dunkelgrünem Tuch . (Rückansicht

hierzu : Abb . Rr . 47 ; Schnitt : Begr .-Nr . 4, Vorderseite des Schnittbogens zu diesem Hefte .)

hakt sich wie der übergreifende Passenkragen rückwärts an .
Die vielschlupfige Schleife aus Band ist dem Kragen unter¬

setzt . Die Taille kann einen getheilten oder in der Mitte

nahtlosen Rücken haben . Ihre Vorderbahnen werden zu¬
gleich in die Seitennähtc genommen . Der Schoßtheil ist an

den einzelnen Bahnen mäßig geschrägt , um in Wellenfalten
aufliegen zu können . Die Aermel haben anpassende , mit

Stoff bespannte Grundform und weite Schoppenärmel , die

verstürzt und in gereihten Falten an die ersten gesetzt sind .
Der Rock hat gewöhnliche Form und ist bis zur halben Höhe
mit Steifcinlage versehen .

Abb . Nr . 56 — 58 . Halsgariiiluren . Nr . 56 : Hals -

streisen aus Batist mit Spitzenansatz und dreifachen , in der

Mitte niedergehaltenen Ruchenfalien . — Nr . 57 : Halsstreifen
aus Seidenmousseline mit Spitzenansatz und fächerartig nieder -

gehaltenen Falten . — Nr . 58 : Halsstreifen aus klein ge¬
ripptem Seidenmousseline , der in doppelten Streifen ge¬
reiht und cocardesörmig an ein Seidcnband gesetzt wird .

Abb . Nr . 59 u . 60 :
Zwei Untcrröckc . Nr . 59 :
Untcrrock aus gelbem , weiß
broeatirten Seidenstoff , am
Rande mit einem angesetz¬
ten schmalen Volant gar -
nirt . Den Aufputz besorgt
ein gereihter , 40 ein breiter
weißer Gazevolant , an den
drei Reihen spitzenbesetzter
Plisssvolants aus gleichem
Material genäht sind .Roset¬
ten aus schmalen gelben
Bändchen stellenweise am
Volantrande . — Nr . 60 :
Untcrrock aus lilafarbigem ,
weiß broeatirten Atlas mit
schmalem ausgezackten ge¬
reihten Ansatzvolant . Den
Aufputz des Rockes besorgt
ein in spitze Zacken geform¬
ter . mit Moufflon einge¬
faßter Besatzstreifen , der fast
glatt aufliegt und unter wel¬
chem ein mit Beinpailletteu
zickzackförmig benähter Vo¬
lant aus Erbsentüll her¬
ausfällt . Die Unterröcke kön¬
nen auch aus glatten Woll¬
stoffen hergestellt werden .
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Das neue Gl
'
asLic-Wieder .

(System Schnek L Nohnberger .)
Wir kommen heute abermals auf das neu erfundene Mieder zu sprechen,

dessen wir bereits mehrere Male zu erwähnen Gelegenheit hatten . Veran¬

lassung hierzu gaben uns die vielfachen Anfragen ans allen Schichten der

Gesellschaft , aus denen wir das Interesse , das die neue Erfindung wach¬

gerufen , deutlich wahrnahmcn .
Wie bereits angegeben , besitzen die Mieder : System Schnek L Kohnbergcr

im Taillenschlusse cingewcbte Gummifadcn , die nicht nur das ungehinderte

Bewegen fördern , sondern sogar beim Athmen nachgeben , so daß sich das

Mieder jeder Körperlage ganz anpaßt , was einen bis nun unerreichten
Grad von Vollkommenheit bedeutet . Doch nicht allein aus Gründen der

Bequemlichkeit gebührt dem neuen Erzeugnisse volles Lob , sondern auch

deshalb , weil das Elastic - Mieder vermöge seiner Schmiegsamkeit dein

Körper wunderschöne Formen verleiht . Man kann das Elastic - Mieder

ganz berechtigt als ein individuelles Mieder bezeichnen , da cs sich sowohl
starken als schlanken
Figuren in gleich vor
theilhafter Wc isc anpaßt .

Damen , die ge¬
zwungen sind , den ganzen
Tag an der Maschine zu
sitzen oder das Schoß¬
brett beim Aufhestcn
auf den Kniecn zu
halten , wissen am besten ,
wie störend das Mieder
oft wird ; unwillkürlich
nimmt man beim
Maschin - oder Hand¬
nähen gebeugte Haltung
an , wenn diese eigent¬
lich auch uncorrekt und gesundheitsschädlich ist . Das Elastic -Mieder gibt in

jeder Lage vollständig nach, wie es die Bewegung verlangt , so daß man sich
absolut nicht beengt dadurch fühlt . Das Mieder ist also ebenso wichtig für
Damen , die sitzende Beschäftigung haben , als auch für die elegante Dame ,
deren gesellschaftliche Stellung cs verlangt , daß sie einen guten Theil des Tages
im Mieder zubringt : ebenso wie cs der Näherin an der Maschine die

freie Bewegung gestattet , so erlaubt es auch der Dame im Salon , sich in der
Taille nach vorne und rückwärts , nach rechts und links zu biegen , wodurch
das lästige Gefühl des steten Micdcrtragens vermieden wird .

Wir wollen aber

Nr . 53 . BesuchSkicid aas Wollmoirä mil Schoßtaillc. (Verwendbarer Schnitt
zum Nock: Bcgr .-Nr . i . VorbeijeitedcS Schnittbogens zu Heft 17, IX . Jahrg .)

Nr . 52 . Rückansicht des neuen Elastie-MicdcrS (System Schnek dd
Äohlibcrgcr.-

auch der Damen ge¬
denken , die durch innere
Leiden verschiedener Art

verhindert sind, Mieder

zu tragen . Bei Magen¬
beschwerden z . B . ist
ein Mieder im höchsten
Grade unangenehm ; das
neue dagegen gibt nach
Erfordernis nach und
übt keinen Druck auf

die Magengrube aus . Ein gewisser Grad von Schnüren ist für die gute
Haltung des Oberkörpers und zur Unterstützung der Wirbelsäule gewiß von

Nutzen , doch darf das Mieder nicht zu sehr zusammengezogen werden , da die

Verdauung unter solcher Einschränkung leidet und namentlich die Leber jene

Mißgestaltnng annimmt , die als Schnürleber bekannt ist und im späteren
Alter häufig zur Bildung von Gallensteinen Veranlassung gibt . Damen mit

zu schlanken Taillen erlangen durch sehr starkes Schnüren , das die inneren

Organe in der Entwicklung stört , sogar Kerbungen an der Leber , was wiederholt

durch Aerzte constatirt wurde . Bei der elastischen Taille des neuen Mieders

findet wohl ein Zusammengehen statt , das aber durch die Funktionen des

Körpers naturgemäß regulirt wird . So viel steht fest, daß mit diesem neuen

System etwas geschaffen wurde , woran der Hygieniker seine Freude haben
kann , etwas , das der Dame in der Entwicklung ihrer berechtigten Eitelkeit

nicht im Wege steht ! Wir zeigen mit unseren beiden Abbildungen Nr . 52

und 54 , daß das neue Elastic - Mieder sowohl bei jeder Position im Salon ,
als auch bei der Arbeit die dem Körper entsprechende Form annimmt .

Nr . 51 . Das neue Elastic-Mieder (System Schnek L Kohnbergcr)
beim Maschilmähen.
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Abb. Nr . 61 . Blousenkleid
mit drapirtcinRock. (Mit Schnitt-
Übersicht. ) Das Voröerblatt des
Rockes wird länger geschnitten,
um drapirt werden zu können ;
die übrigen Theile schneidet
man etwa auch mit Verlänge¬
rung , um sie beim Einlegen der
Falten bequem zurechtformen zu
können . Der Rock wird mit 60 ein
hoher Steifeinlage versehen und
mit Foulardine oder anderem
dünnen Stoff gefüttert . Die
Rückenbahnen sind in zwei Hohl¬
falten zu ordnen , die mit Bänd¬
chen unternäht werden können .
Die Blousentaille hat anpassen¬
des Futter und schließtrückwärts
mit Haken . An das Futter wird
vorne und rückwärts in Passen¬
form Stickerei angebracht , die
durch den in Zacken geschlitzten
Oberstoff sichtbar wird . Die Form
der Zacken muß vor dein Rett -
machcn bestimmt werden , da der
Stoff bei den Zacken in eine Falte
gelegt wird . In der Mitte ist er
so spitz auszuschneiden , wie dies
die Abbildung angibt . Die Rücken¬
bahnen haben gleiche Unordnung
wie die Vorderthcile und stoßen
an den Kanten aneinander , so
daß der Hakenvcrschlnß voll¬
ständigunkenntlich gemacht wird .

Der Oberstoff kann entweder nur vorne oder auch an den Rückentheilen überhängcnd
gestaltet sein ; in diesem Falle wird der Oberstoff an den Seitennähtcn unabhängig vom
Futter gelassen. Dem gewöhnlichen Stehkragen ans Stickerei ist ein zweizackiger, breit
abstehender Kragen untersetzt. Mäßig weite Ballonärmel .

Nr . 55. Herbst - und Winter Paletot »IIS drapfarbigem Cobert-
coat . (Rückansicht hierzu : Abb . Nr . 40 ; verwendbarer Schnitt :
Begr .-Nr . 5, Vorderseite des Schnittbogens zu diesem Hefte : mit
entsprechenderVerschmälerungdes übertretenden Bordertheil -§ .)

Allen jene » Dame» , die um die Frische und Schönheit ihres Teints besorgt
sind, können wir den guten Rath geben, sich der „ Imit antchibsliqus " von Candos zu
bedienen . Dieses unerreichte Toilettemittel entfernt alle Röthen , Flecken und Gesichts¬
unreinheiten unfehlbar und ist durch Landes , Paris , 16 Boulevard St . Denis , zu beziehen.

DOMUOWMÄ

Sir. 61 . Blousenkleid mit vorne drapirtcm Rock für junge Tomen.
(Verwendbarer Schnitt znm Tatllcnfutter : Begr .-Nr . 1, Vorderseite
des Schnittbogens zu Heft 17 , IX . tsabrg . ; Schnittübersicht zum

drapirten Rocke: auf dem Schnittbogen zu diesen ! Hefte.)

Nr . 56 - 58. Holsgarniinren .

Bezugsquellen . Für Nr . 4
bis 7 : Hermann König , Wien ,
VII ., Zieglergasse 10 ; für Nr . 8
bis 11 , 12, 41 , 40 und 55 ,
46 — 50 : die en xros - Firma
Philipp Weinreb , Wien , 1 .,
Franz Josefs -Quai 5 ; für Nr . 13
und 44 : Wilhelm Pleß , k. u . k. Hoflieferant , Wien , 1 ., Graben 31 ; für Nr . 14 : Josef
Äainrath , Wien , I ., Graben ; für Nr . 17 —22 : Stroheim L Co ., Wien , VII ., Linden¬
gasse 8 ; für Nr . 23 : M . Brauner , Wien , VI ., Windmühlgasse 57 ; für Nr . 25 : Betti
Galimberti , k. und k. Hofmodistin , Wien , 1 ., Seilergaffe : für Nr . 26 und 27 : Rosa
Zakarias , Wien , I ., Brandstätte Nr . 5 ; für Nr . 38 und 30 : A . Bvjko , Wien , I .,
Tcgetthoffstraße 1 ; für Nr . 42 und 45 : Heinrich Herzfeld , Wien , I ., Hoher Markt 5 ;
für Nr . 50 u . 60 : Weldler L Budie , k. und k. Hoflieferanten , Wien , I ., Tuchlauben 13.

' — ß-88 -z— '

Nr . 59. Ilntcrrock aus bromtiricm Tcidenstosf mit iüazcbolants. Sir. 6U. Nnlerrock aus lilafarbigem Allas mit

Zackenvolant . (Verwendbarer Schnitt zu beiden : Begr .-Rr . 7 , Vorderseite des Schnittb . zu Heft 2l , IX . Jahrg .)

Aas
Hlrnaröeiten von Toiletten.

(Siehe die Hefte 11 bis IS u . 18.)

Die Tugend der Wirthschaftlichkeit und
Sparsamkeit , die sich vom Geiz entfernt hält ,
steht in erster Reihe der häuslichen Vorzüge , und
ein Sparen und Zusammenhalten zur rechten Zeit
und am rechten Orte ist der Hausfrau oder deren
Vertreterin geboten, denn es bedingt zum Theile
das Glück der Familie . Man muß stets seine
Finanzen und Verhältnisse fest im Auge behalten
und seine Einrichtungen darnach zu treffen suchen .
Wenn in einem Monat das Wirthschaftsgeld
großer Ausgaben wegen nicht langt , wird das
Deficit auch

'
im zweiten nicht leicht zu decken sein

und dieses Manko im Budget wird sich lange
Zeit fühlbar machen, wenn man eben nur auf
einen ansgesetzten Betrag angewiesen ist. Da
heißt cs denn , statt neuer Toiletten anzuschaffen,
die älteren neu in Stand setzen, was bei einiger
Geschicklichkeit und mit ein bischen Geschmack ganz
gut möglich ist . Wir haben in den oben angeführten
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Heften unseren Abonnentinnen nach dieser Richtung hin schon manchen guten Rath ertheilt und uns stets gefreut , wenn unsere Anregungen

auf fruchtbaren Boden gefallen und nutzbringend verwendet worden sind, wie wir aus den uns zugegangenen Zuschriften ersehen konnten . Wie

aus einem alten Kleiderrocke ein neuer Unterrock, aus einem alten Mantel ein netter Schlafrock rc . fabricirt werden kann , das haben wir

in den kleinen bereits veröffentlichten Abhandlungen gelehrt . Mit der Abb . Nr . 1» in dem vorliegenden Hefte bieten wir neuerdings eine

zum Umarbeiten älterer Kleider geeignete Faqon , die fast aus jeder Toilette gewonnen werden kann , weil sie einen glatten Rock und eine

vollständig glatte Taille erfordert und mit einem aus beliebigem Stoffe herzustellenden Jäckchen ergänzt werden kann . Die breite Giirtelschärpe

wäre auch aus dem Kleidstoffe zu nehmen , wenn dieser ein tleines oder gar kein Muster hat , kann aber auch in dünnem WollcrSpe gewählt
werden . Das Jäckchen muß nicht unbedingt vom Kleide abstechen, es kann gleichtonig sein und allenfalls , wenn das Kleid besseren Zwecken

dienen soll, auch aus Spitzen hergestellt oder mit Spitzenbändchen oder Stickerei geziert werden . Der Rock könnte nach herrschender Mode auch

in mäßiger Weite — etwa 3^ m weit — angefertigt werden ; aus einem Blatte des allenfalls früher weiter gewesenen Rockes ließen sich

allenfalls die Aermeltheile oder die Vorderbahn der Taille neu ersetzen . (Fortsetzung folgt.)

Die Schute des Kteidermachens ?)
(Siehe die Hefte 1 10 , IS—28.)

Von Renee Francis .
Es sollte immer in der unteren Form des Rockes geschnitten werden , wenn

dieser Anspruch auf solide fachgerechte Ausführung erheben will ; aus Ersparungsrücksich -
ten erfolgt dies fast aber nie , sondern man formt es aus geraden Streifen , die unten
verstürzt angebracht , oben nach der Form in erforderliche kleine Fältchen gelegt und

hohl niedergenäht werden . Da dieser Rockbesatz nicht gerade als Zierde betrachtet
werden kann , sondern lediglich znm Schutze des Futters dient , so deckt man ihn meist
mit einer der jeweiligen Mode entsprechenden Randgarnirung ; einein mit Spitzen besetz¬
ten Bande , Batistvolant , Seidenplissv ee .

Bei gewöhnlichen Schleppröcken bestehen die Blätter , ans denen sich die Schleppe
fornit , aus geraden Stoffbahnen ; ist eine Schleppe in keilförmige Blätter geschnitten,
so ist die schiefste Naht ihre Mittelnaht . Mit dem Glockenrocke war auch der
Länge der Schleppe ein Ziel gesteckt worden ; längere als 125 ein lange Röcke wurden

zur Epoche des strengen Glockenrockes nicht angesertigt . Es gab zu dieser Zeit auch
Schleppen , bei denen die Nähte der Breite nach erschienen, waS aber keinen hübschen
Anblick bot . Diese Röcke wurden fast nur bei Brautkleidern , die lange Schleppe erforderten ,
gemacht. Für eine Zwickelschleppe mit vollkommener Länge ( 150 — 175 ein ) sind von
55 cm breitem Stoff vier Bahnen nöthig . Gar zu faltige Schleppen fallen schlecht.
Jeder Rock wird erst probirt , bevor man seine Ränder nach Erfordernis abgleicht ; dann

folgt da ? Nettmachen des unteren Randes nach ringsum bestimmter Länge , dann noch¬
maliges Probiren und hernach erst das Einnähen der Zwickelchen und die Faltenbildung
der Rückenbahnen , die ebenfalls von der jeweiligen Mode abhängt .

Bei einer normalen Gestalt ist es nicht absolute Nothwendigkeit , die Zwickel auf
dem Körper ausznprobiren , wohl aber bei nicht ganz normalen , stärkeren Damen , bei

solchen mit vorspringcndcu Hüftknochen und bei schlechter Haltung , da der Rock sonst
leicht spannen oder aber vorne häßlich abstehen könnte . Zwischen den Zwickelchen darf
der Stoff keine Falte ziehen und die aus den Rückenbahnen einzulegenden Falten sollen
gleichmäßig aufliegen und nicht etwa , wie dies bei mangelhaft gearbeiteten Röcken
oft der Fall ist, an einer Seite sich aufstellen .

Je nach herrschender Mode sind die Rückenbahnen in Falten zu legen oder zu
reihen . Sie können auch in Stehfältchen geordnet werden , wie dies wiederholt schon

. .. modern gewesen. In diesem Falle muß der Stoff , der zu diesen Fältchen aufgestellt
Fig. 37 . Nach dem Heftfaden zurechtgeschnittkiic rechte Taillenhalstc . werden soll, mit dem Futter gegenseitig eingebogen werden . Die Fältchen formt man ,

indem die Reihstiche in vollständig gleicher Lage und Länge angebracht werden , so daß

beim Znsammenziehcn der Reihfaden sich kleine Rinnen bilden . Diese kann man je nach Bedarf und Geschmack seicht oder tief gestalten , indem

man die Länge der Stiche darnach regulirt . Es darf aber immer nur da ein langer Stich angebracht werden , wo der Faden auf die Kehrseite des

Rockes zu liegen kommt ; der obenauf liegende Faden muß stets kurz sein. Die Stehfalten werden gewöhnlich an ein festes Köperband angeendelt ,

deshalb ist der Stoff mit dem Futter einzubiegen . Bei jedem Rocke fast wird immer eine gerade an eine schrägfadige Längenkante genäht , wodurch

ein Ausdehnen der Nähte vermieden wird . In jedem Falle ist es gut , zur Verhinderung des Nahtansdehnens geradefadige Stoffleistchen oder

Bändchen mitzunähen , da es ja doch bisweilen vorzukommen Pflegt, bei stark geschrägten
Rückenbahnen znm Beispiel , daß zwei schrägfadige Kanten aneinanderstoßen . Wird der
Rock über der Taille getragen , dann soll die Besatzbinde um 1 cm weiter gelassen werden,
als dies sonst nöthig wäre ; allzuweit soll der Rock aber auch da nicht sein, weil sonst
die Besatzbinde, und sei sie noch so breit , vor dem Gürtel hervorrutscht . Passepoiles
am Rockrande sind nicht zu empfehlen, da sie sich furchtbar ausdehnen und zerfasern
und schwer zu repariren sind, wenn die Falten Nachlassen und sich vom Schnürchen
trennen , was oft vorkommt . Der Schlitz kann seitlich oder rückwärts angebracht werden .

Ist das erste der Fall , so schneidet man dem Vordertheil , wie dies mit Fig . 15 beim

Capitel : „ Das Zuschneiden " angegeben war , Klappen an , die an einer Seite die Tasche,
an der anderen den Schlitz decken und mit onzustaffirendem Seidenfutter nettgemacht
werden . Vorher legt man dünne Monsseline ein , biegt die Kanten zurecht und steppt
sie nieder . Die Nähte , die Seiten - und Vorderblatt miteinander verbinden , werden
dann nur bis zu den Kloppen genäht , da diese über die Seitenbahnen treten . Ist der

Schlitz rückwärts in der Mitte anzubringen , so biegt man die Kante des rechten Rücken¬
blattes , der eventuell auch Stoff angeschnitten werden kann , ein und besetzt sie, wenn
dies letzte nicht der Fall ist, mit dem Stoffe des Rockes , während an die Kante des
linken Rückentheiles eine etwa 4 cm breite Vorstehleiste angesteppt wird . Für den
Schlitz berechnet man gewöhnlich 30 —35 cm . Ist die Besatzbinde angebracht , so kann
rückwärts in der Mitte eine Schlinge zum Befestigen an die Taille angenäht werden ,
wenn diese etwa kurz sein und über den Rock treten sollte. Der Haken säße dann , mit
dem Halstheil nach unten gekehrt, an der Innenseite der Taille .

Bevor man die einzelnen Theile zusammennäht , werden sie, nachdem sie aufgeheltet
sind, mit Heftstichen miteinander verbunden . Soll das Futter einstaffirt werden , sind
also nur die Obcrstofftheile mit der Einlage aneinanderzufügen , so ist schon beim

Aufbeften auf das Staffiren insoferne Rücksicht zu nehmen , als man das Futter
etwa 10 cm von der Kante entfernt , mit den Heftstichen festhält . Dadurch können die

Nähte vor dem Staffiren des Füllers bequem geplättet werden . Man beginnt beim

Zusammenheften der Theile vom unteren Rande aus und nimmt sie auch von da aus

gleich , so daß eine etwaige Längendisferenz oben ausgeglichen wird . Gewöhnlich schneidet
man den Rock reichlich lang , etwa um 4 —5 cm länger als das Maß beträgt ; nach
erfolgtem Auseinanderplätten der Nähte wird er probirt , damit die Zwickel und der
untere Rand eingenadelt werden können . (Schluß kolgt.) Fig. 38 . Zum Zurechigleichc » der linken Hülste znsammeiigenadelieTaille .

» ) Das Bach : „Die Schale des Schntttzeichnens " von A. Meertz , Leiterin der Schnittmufter -Abtheilung der „Wiener Mode" , ist in alle»
Buchhandlungen zum Preise von fl. 1 .S » — M . 2.SV zu haben .
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wiener Handarbeit .
Unsere UorLagen .

M -..LLW

Me Abende werden allmählich länger ; die Arbeiten , die man bei
heiterem Sonnenschein im Garten begonnen , gehen im warmen Zimmer
bei trautem Lampenlicht ihrer Bollendung entgegen . Eine fleißige
Hausfrau hat eben immer Zeit zu nützlicher Beschäftigung ; ihr sind
kleine Handarbeiten eine Erholung , ein angenehmes Füllsel fürSlunden des
Alleinseins , die sie häufig nicht besser nnd nutzbringender zubringen kann .
Damit dies in -abwechslungsreicher Weise geschehen könne, ist die „Wiener
Mode " stets darauf bedacht, das Repertoire des Handarbeitstheiles so
vielseitig und wechselnd als möglich zu gestalten , wenn in einem Hefte
Arbeiten enthalten sind, die
einige Mühe und Zeitauf¬
wand zu ihrer Herstellung
erfordern , so bringt das nächste
Heft dann gewiß mehrere
schnell und leicht anszufüh -
rende Gegenstände , wie sie
z . B . in dem heutigen Heft
dargestellt sind . So zeigt Abb.
Nr . 62 eine Kinderbettdecke
aus Ceplon -Leinenmit Krcuz-
und Strichstichstickerei, die
ganz mühelos herzustellen
ist und durch den netten ,
ebenfalls leicht anzufertigen¬
den Fransenabschluß sehr ge¬
diegen wirkt . Man kann die
Stickerei je nach Montirung
des Bettes oder nach den
Möbeln in verschiedenen
Schattirnngen ausführen und
hat sich dabei an das auf
dem Schnittbogen deutlich
dargestellte Typenmust er zu
halten . Die Stickereibordure
sammt den Fransen kann , ent¬
sprechend vergrößert , auchzur
Verzierung einer großen Betr¬
oder Tischdecke , oder für einen
Lambrequin dienen ; die Decke
kann mit Satin gefüttert
werden oder futterlos bleiben .
— Abb . Nr . 67 bringt eine
Notiztafel mit leichter Gold¬
stickerei zur Darstellung , einen
netten Gegenstand für einen
Damen -Schreibtisch. Die Tafel
besteht aus zwei Theilen , von
denen einer mit Stickerei ge¬
ziert ist, während der andere ,
eine Vormerktafel aus Milch¬
glas trägt . DieStickerei bildet
zugleicheinfürCorrespondenz -
karten bestimmtes Schubfach . Die Art der bei einiger Fachkenntnis leicht zu
copirenden Stickerei ist bei der betreffenden Beschreibung deutlich angegeben .
Ein netter Gegenstand ist mit Abb. Nr . 68 dargestellt : ein viertheiliger Obstkorb
aus Binsengeflecht, in dessen kleine wegzuhebende Körbchen gestickte Deckchen
aus Leinwand gebreitet sind. Die Stickerei wird in Platt -, Stiel - und
Steppstich ausgeführt und wie Nr . 65 zeigt, wirkungsvoll , und sehr leicht
copirbar . — Abb . Nr . 72 : Drei Eisdeckchen , mit Platt - und Strichstich¬
stickerei und xuuta -tirato -Arbeit ; die Stickerei war auf den Original -
Vorlagen in altrosafarbiger Seide auf weißem grobfadrgcn Leinen aus¬

geführt . Tie Details Abb . Nr . 69
bis 71 veranschaulichen die Her¬
stellung der Durchbruchsäume . Das
Typenmuster ist auf dem Schnitt¬
bogen angegeben . Eine Decke in
Goldstickerei bringt Abb . Nr . 71 zur
Ansicht. Die Arbeit ist in verschie¬
denen Techniken ausgeführt , inGold -
lege-Arbeit , Bouillonstickereiundver -
schiedenen Mustern . Da die Gold¬
stickerei neuestens viel ausgeübt wird ,
und man bei einigem Fleiß rasche
Fortschritte darin macht, so kann
allen Damen das jüngst in un¬
serem Verlage erschieneneWerk : „Die
Kunst der Goldstickerei" , in dem alle
Zweige dieser Arbeit ausführlich zer¬

8WW

Sir. 62. Wnderbettdrcke in Kreuz - und Strichstichstickerei mit Fransenabschluß. (Verkleinertes Detail
zur Franse : Sir. 73 . Typcmnuster sammt Farbenangabe auf dem Schnittbogen.)

gliedert sind, bestens empfohlen werden . — Abb . Nr . 76 : Gehäkelter Stern ,
verwendbar zum Zusammensetzen von Decken , Schutztüchern re . Außer
den genannten Arbeiten bietet das Heft noch eine Streifenvorlage für
Weißstickerei, einen Stern für Kreuzstich und den mit Abbildungen
versehenen Schluß des Curses für cgyptische Flechttechnik. — Abb .
Nr . XXXI veranschaulicht eine in dieser Technik ausgeführtc Zackenspitze ,
die als Abschluß von Handtüchern , Nähtischdeckeu, Schürzen rc . ver¬
wendet werden kann .

* z- *
Abb . Nr . 62 . Kinderbctldccke in Kreuz - und Strichstich- Stickerei und

Fransenabschlnß . Eine sehr praktische, in der Farbenzusammenstellung
hübsch wirkende und leicht ausführbare Bettdecke bringen wir mit

unserein Modell . Dieses ist auf ecrufarbigen Ceylonleinen ,
von dem man ein 180 cm langes und 140 em breites

Stück benöthigt , init Fleuretwolle in den Farben : Hell-
Olivgrün , Goldgelb , Hell- Holzbraun , Mittel - Grün¬

lichblau , Bordeauxrotst und Schwarz in Kreuz -
und Strichstich nach dem Typenmuster (sammt

Farbenangabe auf dem Schnittbogen ) ge¬
arbeitet . Hat man die Stickerei vollendet ,

so wird an den beiden Breitseiten und
der sinteren Längenseite , drei Stoff -

Faden von der äußersten Kante
entfernt , ein 2 em breiter

Saum umgebogen und nie¬
dergesteppt . An der oberen
Längenseite wird ein gleich
breiter Saum knapp an
der Stickerei umgebogen und
gleich dem anderen Saume
befestigt. Nachdem man den
Saum an der Kehrseite feucht
überbügelt hat , führt man
die Franse , die Abb . Nr . 73
verkleinert darstellt , in den
Farben der Stickerei aus .
Hierzu hat man 40 om lange
Faden über den Saum ein¬
zuhängen . Je acht Faden
werden in der Mitte zu -
sammengelegr und mit einer
Häkelnadel über den Saum
gehängt . Man hängt immer
drei goldgelbe, drei bordaux -
rothe , drei holzbraune und
drei grünlichblaue Büschel
ein u . s. f . Als Zwischen¬
raum zwischen den einzelnen
Büscheln bleiben stets drei
Stoff -Faden frei . Je drei und
drei der gleichfarbigen Büschel
werden so verflochten, wie

Abb . Nr . 73 zeigt . Sodann bindet man zwei auf diese Weise ver¬
flochtene Büschel einmal mit schwarzer und einmal mit olivgrüner
Wolle ab . Um das runde Köpfchen herzustellen , bindet man eine
Quaste 2 cm von dem zuerst abgebundenen Rande mit demselben Faden
ab und führt dann die Nadel durch den zweiten und ersten gebundenen
Rand ( siehe Abb . Nr . 73 ), zieht den Faden fest an und vernäht ihn .
Durch das feste Anziehen des Fadens werden die Faden , die zwischen
den beiden gebundenen Rändern liegen , gehoben und bilden ein
Köpfchen, wie gleichfalls aus Abb . Nr . 73 zu ersehen ist . Ist die Franse
vollendet , so werden die Quasten gleichgeschnitten und die Decke an der
Kehrseite feucht gebügelt .

Abb. Nr . 63. Stern für Kreuzstich- Stickerei .
Abb . Nr . 61. Streifen für Weißstickerei.
Abb . Nr . 65. Naturgroßcs Stück der Stickerei zu Nr . 68.
Abb . Nr . 66. Naturgroßcs Stück der Stickerei zu Nr . 71.

Nr . 63. Stern für Kreozstichstickcrci ;
in zwei Farben ausznsühren . Nr . Lt . Slreisen für Weißstickerei .
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dir . 68. Lbstkorb mit Deckchen in leichter Stickerei . (Naturaroßes Stück der Stickerei:
Nr . SS. Naturgröße Zeichnung auf dem Schnittbogen.)

Rr . SS . Naturgroßcs Detail zu Abl>. Nr . 88.

Abb . Nr . 67. Die
Notiztasel mit leichter Gold¬
stickerei . ein sehr netter und
praktischer Gegenstand für
den Schreibtisch, ist ans
rothem Chagrinleder , 17^ em
hoch und 16 vm breit . An
der Vorderseite ist durch einen
aufgesetztengestickten Streifen
aus bordeanxrothem Gros¬
grain eine Tasche zum Ein¬
schieben von Korrespondenz¬
karten rc . gebildet . Die Rück¬
seite Abb . Nr . 75 trägt eine
Notiztafel aus mattem Milch¬
glas , die durch eine Lcder-
spange und zwei aufgesetzte
Eckchen gehalten wird . An
der einen Seite der Tafel
ist eine Hülse zur Aufnahme des Bleistiftes und an einem Goldschnürchen ist ein Schwämmchen befestigt.
Um die Stickerei herzustellen , überträgt man die Naturgröße Zeichnung (sammt Ausführungsangabe auf

dem Schnittbogens auf ein 20 vm langes und 15 cm breites Stück von dem Grundstoff mittelst gestochener Pause , zieht die Contouren mit weißer
Farbe aus , spannt den Stoff in einen Rahmen und unterfüttert ihn mit Mousseline . Die Stickerei wird mit Gold -Glanzkrausbouillon , Gold -

Mattkransbouillon , glattem Goldfaden , feinen , dreifach gedrehten Goldschnürchen und einer mittelstarken , dreifach gedrehten Goldschnur und gold¬

gelber , feiner Nähseide ausgeführt . Man arbeitet zuerst nach der Angabe des Schnittbogens und nach dem

naturgroßen Detail , Abb . Nr . 77 , die Muster in die Formen . Sollte sich bei dem glatten Goldfaden . . . .
während des Stickens hier und da das Gold abschärfen, und dadurch der gelbe Seidenfaden , über dem
das Gold gesponnen ist, sichtbar werden , so wird , um die schadhafte Stelle zu verbergen , der Faden
hinabgestochen und in einiger Entfernung , wie es eben die fehlerhafte Stelle verlangt , in einer Figur
oder in einer Contourlinic wieder heraufgefkhrt , gleich daneben abermals hinunter gestochen und dann
die Arbeit fortgesetzt. Selbstverständlich darf so ein Hilfstich nur an so einer Stelle gemacht werden , die

später gedeckt wird . Hat man alle Formen gefüllt , so werden die Contouren mit der Goldschnur um¬
randet . Die fertige Stickerei wird an der Kehrseite mit Tragant bestrichen und nach dem Trocknen
aus dem Rahmen genommen . Um die Stickerei auf der Notiztafel zu befestigen, überträgt man die

äußerste Linie der Zeichnung auf ein Stück sehr
dünnen Carton und schneidet die Contouren
mit einer scharfen Scheere aus . Die Stickerei
wird nun auf diesen Carton mittelst Ueber-
kleben des Stoffrandes auf der Kehrseite be¬
festigt und beschwert, bis sie ganz getrocknet
ist, damit sie sich nicht wirft . Dann wird
dieser Theil mittelst Fischleim auf der Noliz -
tafel befestigt, wobei man an den Seiten auch
kleine Soufflets aus bordeauxrother Seide ein¬
zusetzen hat . Wer in solchen Arbeiten nicht
geübt ist, kann dies auch vom Buchbinder aus -
sühren lassen.

Abb. Nr . 68 . TerObstkorb ans Binsengeflecht
mit Deckchen in leichter Stickerei , ist ein ganz
neuer Gegenstand zur Ausstattung einer ge¬
deckten Tafel . Er besteht aus einem 32 /̂z vm
langen und breiten und 6 vm hohen , mit zwei
Henkeln versehenen Korb , in dem vier kleine,
5 vm hohe und lü '/z vm lange und breite
Körbchen eingestellt sind. In jedes dieser Körb¬
chen ist ein kleines , gesticktes Deckchen gebreitet,
auf dem eine Glasschale für das Obst ruht .
Zur Herstellung eines solchen Deckchens be -

nöthigt man ein 26 cm langes und breites Stück altdeutschen Leinens und rothes v . N . 6 .-Garn Nr . 40 . Die Naturgröße Zeichnung ( auf dem

Schnittbogen ) wird mittelst gestochener Pause auf den Stoff übertragen und die Contouren mit blauer Farbe ausgezogen . Sodann führt man

den Stern und das Rändcheu in Platt -, Stiel - und Steppstich aus , (siehe Abb . Nr . 65 ) und festonnirt den Zackenrand . Der überstehende Stoff
wird nach Vollendung der Stickerei knapp den Zacken entlang weggeschnitten und unterhalb derselben ein 2 vm breites geklöppeltes Spitzchen gesetzt.

Rr . SS .

Nr . 70.

Rr . 88 . Raturgroßes Stück der Stickerei zu Nr . 71.

Nr . 7t .
Nr . 8g—7t . Naturgröße Durchbruchsäume

zu Nr . 72.

Notizblock mit leichter Goldstickerei . (Rückansicht : Nr . 75. Naturgroßes Stück der
: Rr . 77 . Naturgröße Zeichnungsammt Ausführungsangabe auf dem Schnittbogen.

Nr . 72.
Drei Eisdeckchcn in
Platt - nndStrich -
stich-Itickerei und

goato - tiroto -
Arbcit. (Natur¬

größe Durchbruch -
säume Nr . ss , 70
und 7t . Thpen-

muster auf dem
Schnittbogen.)
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Abb . Nr . 69
bis 71 . Naturgröße
Durchbruchsäume zu
Nr . 72 .

Abb . Nr . 72 .
Drei Eisdcckchen in
Platt - und Strichstich-
Stickerei und xunlo -
tirnto -Arbcit . Die
Deckchen aus weißem
grobkörnigen Leinen
werden mit altrosa¬
farbiger Filosellseide
gestickt. Man benöthigt
zur Herstellung eines
Deckchens ein saden-
gerades Stoffquadrat
von 18 ein, das man
in einen Rahmen
spannt . Bevor man
die Arbeit beginnt , ist
die Mitte an Breit -
und Längenseite durch
fadengerades Ein¬
ziehen eines farbigen
Seidenfadens zu mar -

Nr . 73 . Verkleinertes Detail z» Nr. 62. (Hälfte der natür - kiren . Die Muster
lichen Krätze .) Md nach dem Typen -

muster (auf dem
Schnittbogen ) anszuzählen und zwar beginnt man die Stickerei mit dem
Platt - und Strichstich mit zweifadig getheilter Seide und arbeitet dann
erst die xrrnto -tirato -Arbeit . Zu deren Ausführung schneidet man in
wag - und senkrechterRichtung drei Faden durch , läßt drei Faden stehen,
schneidet drei Faden durch u . s. f . Die durchschnittenen Faden werden
ausgezogen und die stehen gebliebenen Faden des so erhaltenen Gitters
mit zweifach getheilter Seide zu Stäbchen umwickelt, wobei man zugleich
in einzelne Formen den

goiat - ä 'esgrit - Stich
arbeitet , wie dies auf dem
Typenmuster ersichtlich
ist. Ist der Fond der
Deckchen fertig , so arbeitet
man dieDurchbruchsäume
nach den Details Abb.
Nr . 69, 70 und 71 . Zu
ihrer Herstellung werden
neun Stofffaden ausge¬
zogen und von den senk¬
rechten Faden stets drei
zu einem Büschel gefaßt.
Der mit Abb . Nr . 69 dar¬
gestellte Saum wird in
zwei Touren gearbeitet ,
wie dies aus dieser Abbil¬
dung gleichfalls zu ersehen
ist . Die Faden in der Ecke
des Saumes werden ge¬
sichert und in die durch
das Ausziehen der Faden
entstandene Lücke wird
eine Spinne gearbeitet .
Nachdem die pauto -tlrato -
Arbeit vollendet ist , wird
zwei Stofffaden von der
Plattstichkante entfernt ,
ein Vg em breiter Saum
umgebogen und an die
panto - tiruto - Naht be¬
festigt. An die Kante der
Deckchen setzt man eine
1 i/zCin breite Klöppelspitze.

Abb . Nr . 73. Ver¬
kleinertes Detail zu
Nr . 62.

Abb . Nr . 74 . Decke
mit Goldstickerei. Auf ein
45 om langes und breites
Stück dunkelrothen Tuchs
wird dieZeichnung (sammt
Ausführungsangabe auf
dem Schnittbogen zu Heft 15, Nr . 79) mittelst gestochener Pause über¬
tragen , die Contouren werden mit weißer Farbe ausgezogen . Hierauf
wird der Stoff in einen Rahmen gespannt und mit Mousseline unter¬
füttert . Sodann führt man die Stickerei mit Goldfriss , Gold -Mattkraus -
bouillon , dreifach gedrehten Goldschnürchen , Goldgürtel , Goldflitter und
Gold -Glanzkrausbouillon und feiner goldfarbiger Nähseide nach der
Angabe des Schnittbogens und nach dem Naturgrößen Stück der Stickerei,
Abb. Nr . 66 , aus . Ist die Arbeit vollendet , so wird sie an der Kehr¬
seite tragantirt , nach dem Trocknen aus dem Rahmen genommen
und mit rother Seide unterfüttert . An den Rand wird eine starke ,
rothe Seidenschnur genäht , aus der an jeder Ecke je eine Schlinge
gebildet wird .

Abb . Nr . 75. Rückansicht zu Nr . 67.

Abb . Nr . 76 .
Gehäkelter Stern .
Material : V . - L . - 6 .-
Häkelgarn Nr . 40 . Ab¬
kürzungen : Masche —
M . , Kettenmasche —
K ., feste Masche —
f. M ., Stäbchen — St .,
dreifaches Stäbchen —
drf . S >., Picot — P ,
Wickelstäbchen - - Wst.
10 L . anschlagen, 1 K .
in die erste derselben.
I . Tour : 3 L., die
als St . gelten , 23 St .
in den Ring , mit 1 K .
schließen. II . Tour :
5 L ., 1 Wst. in das
erste St . ( 1 Wst. wird
in folgender Weise
hergestellt : Den Faden zehnmal gleichmäßig um die Nadel wickeln ,
1 Schlinge durch das St . ziehen . Dann schlägt man den Faden um die
Nadel und zieht ihn durch die letzte Schlinge und zugleich durch die
zehn auf der Nadel ruhenden Umschläge. Hierauf schürzt man die
letzten zwei Schlingen ab .) 2 L., - s- 1 Wst . in die nächste M ., 2 L -, vom
-s- an wiederholen , 1 K . in das erste Wst. III . Tour : 1 St . in jede M .
der vorhergehenden Tour , mit 1 K . schließen . IV . Tour : 6L ., wovon die
ersten 5 L . als drf . St . gelten , 1 St . übergehen , 1 drf . St . in die nächste
M ., 3mal : 1 L., 1 M . übergehen , 1 drf . St . in die nächste M . ; O .

HL -,
darauf zurückgehend 3 L. übergehen , 1 Wst. (mit drei Umschlägen) in die
nächste M ., 1 Wst. (5 Umschläge) in die folgende M ., 1 Wst. (7 Umschläge)
in die nächste M ., 1 Wst. (9 Umschläge) in die folgende M ., I Wst. ( 11 Um¬
schläge) in die nächste M ., 3 L ., 1 drf . St . in das folgende St ., 4mal :
1 L., 1 M . übergehen , 1 drf . St . in die nächste M . ; vom O au wieder¬
holen , mit 1 K . schließen . V . Tour : 1 K . in die nächste Lücke, fffs 5 f . M .
in die folgenden 5 M ., 3 St . über die 3 L ., 5 St . in die nächsten

5 halben L .- Glieder , 1 St .
in die nächste L., 7 St .
in die folgende L., 1 St .
in die nächste L., 5 St .
in die folgenden 5 Wst .,
3 St . in die Lücke, 2 M .
übergehen , vom ffss an
wiederholen , mit 1 K.
schließen. VI . Tour : 3K .
in die folgenden 3 L .,
9 L ., von denen die
ersten 5 als drf . St . gelten ,
7 St . übergehen , ^ 1
drf . St . in die nächste M .,
2mal : 3 L ., 1 M . über¬
gehen, 1 drf , St . in die
nächste M . ; 3 L ., 1 drf .
St . in die folgende M .,
3 L., 1 drf . St . in die¬
selbe M . , 3 L ., 1 drf . St .
in die nächste M ., 2mal
3 L ., 1 M . übergehen ,
1 drf . St , in die folgende
M . ; 4 L. . 1 drf . St . in
die mittelste der 5 f . M .,
4 L , vom ^ an wieder¬
holen , mit 1 K. schließen.
VII . Tour : 3 f . M . in
die Lücke, 7mal : 2 St .
in die nächste Lücke, 1 P .
(1 P . - - 6 L , 1 St . in
die erste derselben) 2 St .
in dieselbe Lücke ; 3 f . M .
in die folgende Lücke,
vom Anfang an wieder¬
holen .

Abb . Nr . 77 . Natur¬
großes Stück der Stickerei
zu Nr . 67.

Egyptische Flecht -
Technik. (Bon Louise
Schinnerer , Lehrerin
an der k. k. Fachschule
für Kunst - Stickerei in

Wien .) Abschluß der Flechttheile in Zacken . Die Zacken werden so ein-
getheilt , daß sie zu der vorangegangenen Musterung in regelrechter
Bertheilung zu stehen kommen und nicht zu dieser verschoben erscheinen;
ein Beispiel dafür gibt die Flechtspitze Abb . Nr . XXXI . Die Seiten¬
kanten der Zacken werden in gleicher Weise zur Ausführung gebracht,
wie die Seitenkanten eines jeden Flechttheiles . Anderenfalls können
dieselben auch wie die geschlitzte Lücke behandelt werden ; indem man
nach je einer erfolgten glatten Tour die Lücke immer wieder von
Neuem aufläßt , Abb . Nr . XXVIII . — In dieser oder in erst¬
genannter Weise fährt man weiter , bis die Zacken verjüngt , d . h.
abgenommen werden sollen. Das Abnehmen wird erzielt , indem
man zunächst 2—4 Reihen mit doppelt genommenen Faden zur Aus¬
führung bringt — vergleiche Abb . Nr . VM , Heft 18, Seite 688 und

MNK
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Nr . 74. Decke mit Goldstickerei . (Naturgrobes Stück der Stickerei: Rr . 66 .
Naturgröße Zeichnung sammt AuSflihrungsangabe aus dem Schnittbogen
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zu Hest IS , Nr . 79 .)

Nr . 7S . Rückansicht zu Nr . 67.
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Nr . 76 . Gehäkelter Ster », verwendbar zuni Zusainnieiisetze » von Schuytncher, Decken

an diese anschließend 2 — 3 Reihen mit 4 zusammengenommenen Faden
arbeitet . Bei breiteren Zacken als die mit Abb . Nr . XXIX dargestellten ,
werden diesen letztgenannten Reihen noch einige mit 8fädiger Vereini¬
gung angeschlossen. Zur Abbindung werden die von den Zacken aus¬
gehenden Flechtfaden beider Flechttheile nach Abb. Nr . XXIV . Heft 21 ,
Seite 802 entweder mit demselben Material oder mit einem davon ab¬
weichenden zu Quasten umwickelt und nach ihrer Fertigstellung die
unverflochtenen Faden in ihrer Mitte durchschnitten . Um die Arbeit aus
dem Rahmen zu nehmen , hat man zunächst die Spagatschiingen auf¬
zulösen und dann die Flechtung von den Spagatschnüren herunter zu
ziehen. Die Abschlußschlingen an der oberen und unteren Seite der
Flechtung . die den Spagat umschließen, sind, wenn derselbe heraus¬
gezogen ist. etwas zu groß , daher erscheinen die ersten Reihen der
Flechtung . wenn sie ausgespanut wird , gelockert . Um das Lockerwerden
der ersten Reihen zu verhindern , werden die erwähnten Abschlußschlingen
nach Abb . Nr . XXX zu einer Kette vereinigt . Auch muß jeder Flecht-

Nr . 77 . Naturgröße? Stück der Stickerei zu Nr . 67.

gegenständ , sobald er aus dem Rahmen genommen und die
Abschlußkette zur Vollendung gebracht ist , „ feucht» gebügelt
werden , weil die stramme Spannung der Faden während der
Arbeit die Musterung bedeutend in die Länge zieht, folglich die
Musterung nach einer Seite stark verzogen erscheint. Zum Zwecke
dieses Ausgleiches wird auf einer Bügelunterlage ein feuchtes Tuch
gelegt, der Flechtgegenstand auf dasselbe ausgebreitet und sodann
direct auf dem Gegenstand das Bügeln vorgenommen , indem man
denselben so lange in erforderlicher Weife ausdehnt und mit dem
Eisen bearbeitet , bis die Musterung unverzogen und klar zu Tage
tritt . Sehr feine Flechtgegenstände , besonders solche mit zacken-

,c. artigen Ausläufern , werden ganz besonders schön , wenn sie aus¬
gedehnt, auf einem Spann - oder Bügelbrett mit feinen Nadeln
befestigt werden , und dann an dieser Vorrichtung mittelst Auslage

eines feuchten Tuches gebügelt werden . Dabei ist zu bemerken, daß
der Gegenstand , ehe man ihn als fertig abspannt , nach dem Bügeln
noch gut austrocknen soll. Der Lehrgang der egyptischen Flechttechnik
schließt mit dieser Fortsetzung ab . Im folgenden Jahrgang werden wir
verschiedene Gegenstände , die in dieser Technik ausgeführt sind, bringen
und damit zugleich ihre praktische Verwendung lehren .

->- * »

Bezugsquellen . Für die Decke 62 und den Stern Nr . 76 : Ludwig
Nowotny . Wien , I ., Freisingergasse 6 ; für die Notiztafel Nr . 67 :
A. Hollan , Wien , I .. Seilergasse 8 ; für den Obstkorb Nr . 68 : Prag -
Rudniker Korbwaaren -Fabriksniederlage , Wien , VI .. Mariahilferstraße 25 ;
für das Material zur egyptischen Flechttechnik: Oomptoir alsaeten äo
bröckelte, Wien , I ., Stephansplatz 8.

Nr . XXVIII . Nr . XXIX .

LMRM
Wiscekten .

Das Plätten ist eine Kunst , die bei gutem Willen von jeder Frau
gelernt werden kann . Allerdings ist mit der bloßen technischen Fertigkeit
des Plättens allein noch wenig erreicht , es gehört außerdem noch
mancherlei dazu . Zunächst muß
die Wäsche rein gewaschen, tadel¬
los gespült und gut geblaut sein,
wenn sie gut aussehen soll. Es
ist immer eine falsche Specu -
lation , wenn Hausfrauen zu
billige Seifensorten kaufen, diese
verderben die Wäsche von Grund
aus . Nicht mit einem Male ,
aber im Laufe von Wochen und
Monaten nimmt sie eine graue
Farbe an . Man kaufe also gute
Seife . Ferner sei man vorsichtig
in der Wahl der blauen Farbe .
Man muß eine leicht lösliche
Farbe kaufen, die sich gleich¬
mäßig im Wasser vertheilt , wenn
sie gut verrührt wird , denn nur
dann sind häßliche Flecken und
Streifen zu vermeiden . Am wich¬
tigsten ist aber die Stärke . Mit
schlechter Stärke kann man er¬
reichen, daß die ganze Mühe ver¬
loren ist . da das Plätten sehr
durch die Qualität der verwen¬
deten Stärke beeinflußt wird .
Das Plättbrett muß mit einer
Wolldecke fest bespannt sein ,
worauf ein reines weißes Leinen¬
oder Baumwolltuch kommt ; doch
darf die Unterlage nicht zu weich
sein . Außerdem muß man dann
noch ein separates Stück weißen

(Fortsetzung siehe Seite 87L.) Nr . XXX .
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(Fortsetzung von Seite 873 .)
Flanell oder Fries zur Hand haben , das man z , B , in die Oberhemden cin-

schiebt , wenn man die Brüste plätten will . Neben dem Brett muß man stets
ein Näpfchen mit reinem Wasser und einen reinen Schwamm haben , niit
dem man trocken gewordene Stellen immer wieder anfenchten kann . Sehr
wichtig sind auch die Eisen ; sie dürfen nicht zu leicht, aber auch nicht
zu schwer sein, müssen stets gut gescheuert und an und ab mit Sand
und einem Talglappen abgerieben werden . Für das Stärken und Plätten
sind folgende Punkte zu beachten. Die Wäsche aus dem Blauwasser muß
vollständig getrocknet sein, ehe sie in die Stärkelösung kommt, Reisstärke
wird gewöhnlich in kaltem, Mack's Doppelsiärke und Glanzstärke dagegen
in möglichst heißem aber nicht kochendem Wasser gelöst und vor Ein¬
werfen mehrerer Wäschestücke umgerührt , Jedes einzelne Stück Wäsche
reibt und wäscht man unter fortwährendem Eintauchen tüchtig , drückt
es gut aus und reibt es dann noch so lange , bis alle etwa an der Ober¬
fläche haftende Stärke in den Stoff eingcdrungen ist. Darnach wickelt
man alle Stücke in ein grobes Leintuch und laßt sie eine halbe Stunde
durchziehen und etwas trocknen, doch müssen sie bis zum Plätten feucht
bleiben . Zweimaliges Stärken , wie es vielfach geübt wird , ist bei guter
Stärke nicht nöthig , sondern schadet nur . Die noch feuchte Wäsche legt
man alsdann mit der linken Seite nach oben auf das Plättbrett , zieht
die Fallen glatt und plättet erst langsam vorsichtig, dann mit stärkeren!
Druck von der Mitte aus nach den Seiten hin . Wenn diese Seite glatt
ist, wendet man . Sollten sich auf der rechten Seite Falten gebildet
haben , so feuchtet man sie mit nasser reiner Leinwand an und zieht sie mit
dem Finger und Falzbein glatt . Nun plättet man auch diese Seite erst
langsam und vorsichtig, dann stärker werdend , zuletzt mit der ganzen
Kraft des Oberkörpers , aber stets gleichmäßig . Auf diese Weise erhält
man eine weiße glänzende Wäsche, Bei den präparirten Stärke -Quali¬

täten dürfen keine anderen Bestandtheile wie Borax rc . zugesetzt werden ,
da diese schon beigemengt sind, z , B , in Mack ' s Doppelstärke oder in
der Glanzstärke von Fritz Schulz snn . in Leipzig , Der Fabrikant der
ersteren, Heinrich Mack in Mm a . D, , versendet unter dem Titel „ Mack ' s
Plätt - Regeln " eine ausführliche praktische Anleitung zum Plätten gegen
Einsendung von 20 Pfg , in Briefmarken überallhin franco .

Eine berühmte Schriftstellerin. Kürzlich starb in New-Uork Frau
Harrtet B e e ch e r - S to w e , die Verfasserin von „ Onkel Tom 's Hütte " .
Es dürste kaum einen halbwegs gebildeten Menschen geben, der nicht
die Leiden der Schwarzen in Amerika aus dem Werke „Onkel Tom 's
Hütte " kennen gelernt hätte . Das Buch erschien im Jahre 1852 j„
Boston und erregte ungeheueres Aufsehen , Die Richtigkeit der Angaben
der Verfasserin über die Schicksale der armen Neger wurde von den

Sklavenhaltern entschieden geleugnet und selbst Freunde der Schrift¬
stellerin bezweifelten die Wahrheit der Schilderungen . Durch die Publi -

cirung von „ Ls / to Lnols I 'om' s onbtn " bewies jedoch Frau Beecher-
Stowe , daß die Handlung der Erzählung bis in ' s kleinste Detail dem
Leben abgelauscht sei . Der Erfolg von „ Onkel Tom 's Hütte " war , wie

erwähnt , sensationell ; kaum daß eine Ausgabe zum Verkauf gelangte
war sie auch schon vergriffen . So sind in England allein bisher über
40 Ausgaben veranstaltet worden , die Zahl der amerikanischen Editionen
ließe sich kaum fixiren , ebensowenig die in anderen Ländern , in denen
das Werk durch Uebersetzungen allgemein bekannt wurde . Von Frau
Beecher-Stowe ist noch eine Reihe anderer Arbeiten erschienen, allein
keine derselben kann sich der Popularität ihres Hauptwerkes rühmen . Am

bekanntesten ist ihr Aufsatz über Lord Byron 's Eheleben , Die amerika¬

nische Schriftstellerin war am 14 , Juni 1812 in Lichtfield (Connecticut )
als Tochter des dortigen Pastors Brecher geboren und hatte sich mit

Professor Stowe vermählt .

Inserate.

8eI »« Ämiv 8 « lck « nstolr «

so^ is vmsse , seliwarse uuä farbige .js <ier H.rt 2a ndrklledsn Dadrikpreissn
unt . (Garantie kür ^ eodtdeitn . Haltbarkeit v . 35 kr . dis ti . 12 p . Ll . porto - n .
Lol '.krsr in» üanv . Lvstv rmci direetesie öSLnxsqnelte kur ? riv » ts . lausende
V. ^ nerkennnnLSScdreiden . Llnster kreo . Doppelt . Lrietportonacd d . LvdvsLr .

^ llolfk I
'ieäek ' L 6 "

, L 7 ÄL , 2 imcli
Lonlx !. 8panis «ds LokUekeranlen . 8640

Vailtvil -IlAlläÄrbtziteu 87S7

stets das Menest«, so v̂is alle 8tleker «1-8to1!ks und sonstige 4rdetts « »tvr1»Uev.

<St « e » n 8ar » . Wie « . I -, V « el »i » « l »« « Skr . 8 .



870 wiener Mode" IX. Heft 23 .

Zehn Jahre in der
Das Vorrücken der

Engländer in den Sudan
lenkt wieder die allgemeine
Aufmerksamkeit auf das
Reich des Mahdi und
namentlich auf jene Per¬
sonen , die so lange Jahre
in der Gefangenschaft der
Sudanesen verlebten .Nebst
Slatin Pascha , der an
der Wiedereroberung des
Sudan thätigen Antheil
nimmt , harrt ein zweiter
Landsmann von uns , der
apostolische Missionär
Josef Ohrwalder , inEgyp -
ten , um sobald es die Um¬
stände gestatten , Christen¬
thum und Cultur in die
verwüsteten Länder und
verwilderten Gemüther zu
tragen . Sein Buch (Auf¬
stand und Reich des Mahdi
und meine zehnjährige Ge¬
fangenschaft dortselbst ,
Innsbruck , Carl Rauch ) ,
gibt ein klares und sehr
anschauliches Bild dieser
merkwürdigen Bewegung .
Dabei ist es in seiner Ein¬
fachheit vornehm und an¬
regend geschrieben. Pater
Ohrwalder ist zu Lana in
Tirol am 6 . März 1856 ge¬
boren . Im December 1880
begab er sich nach Delen in
Nuba , um bei den Negern
seine Missions -Thätigkeit
auszuüben . Seine idylli¬
sche Thätigkeit wurde durch
die mahdistischeBewegung

Hefcrngenschaft des Watzdi.
unterbrochen , die ihnsowie
seine ganze Mission in
ibren schmutzigenStrudel
riß . Sehr interessant ist
seine Darstellung des Le¬
bens in Omdurman , der
Hauptstadt des Mahdi -
Reiches, und die Schilde¬
rung der socialen Verhält¬
nisse Dieses Werk gibt zu¬
sammen mit „ Feuer und
Schwert " im Sudan von
Slatin Pascha , eine solch '
erschöpfendeKenntnis von
Land und Leute in den
aufständischen Ländern ,
eine solch' scharfe und
minutiöse Characteristik
der Hauptpersonen in
dieser Trägödie , daß man
nicht nur vom . Stand¬
punkte der Landsmann¬
schaft und der allgemeinen
Menschenliebe , sondern
auch im Jitteresse der Ge¬
schichtsschreibung, erfreut
seinmuß , daß unsere wacke¬
ren zwciLandsmänner der
Sklaverei der Mahdißen
entflohensiiid . Slatin schil¬
dert als Aclenr , er kennt
viel mehr Details als Ohr¬
walder . Aber er schildert
auch weniger anschaulich
als der Letztere , der immer
ein volles Bild der Gescheh -
nisse liefert , wie sie auf das
Volk wirken und diesem
sich darstellten . Unser Bild
stellt den Pater mit den
geretteten Schwestern dar .
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Wergzauber.
VN den Bergen her strich ein sanfter Wind über das weit -

gedehnte Flachland . Die Windgeister , die über das Dörfchen
5huschten , kreisten einen Augenblick um das Haus des Schul -

Meisters , und der muthwilligste unter ihnen blies ein an -

gelehntes Fenster auf , als mußte er einen Gruß von den

Bergen überbringen .
Drinnen hatte eben ein Knäblein das Licht der Welt

^ erblickt . Es war ein zartes Kind . In der kleinen Brust
> schlug ihm das Herzchen so zaghaft und unstät , daß seine

Eltern an ein Wunder glaubten , als ihr Söhnlein am

^ Leben blieb . -
XL Und er war am Leben geblieben, des Schulmeisters

kleiner Bernhard , und mit den Jahren wuchs er auf . Zart ,
wie sein Körper sich entwickelte, ward auch sein Gemüth . So kam es , daß

Bernhard keine tolle, nur eine stille Kindheit verlebte . Er glich den
anderen Kindern des Dorfes nicht, die balgen oft früher als gehen
lernten . Sanft und freundlich gegen sie, zog er doch die Einsamkeit
ihrem lauten Treiben vor . In einer stillen , träumerischen Weise koste er
dann mit Hühnern und Katzen, oder spielte mit den bunten Kieseln
des Baches.

Der Schulmeister war stölz auf seinen Bernhard , der schon als

winziger Bube gar kluge Fragen zu stellen wußte . In Heller Freude
vergaß dann oft der Vater das Antworten , hob seinen Jungen auf und

zog ihn selig an die Brust . Die Mutter wieder , die drückte jedes Mal
einen heißen Kuß auf seine Stirne , wenn sie ihr Söhnlein in seiner
Lieblingsstellung überraschte . Bernhard lehnte dann am Fenster , die
kleinen Arme auf die Brüstung gelegt, das Köpfchen darauf gesenkt, und

sah träumenden Blickes in die Weite. Ueber das ferne Gebirge her,
das kaum als Nebelstreifen sichtbar war , wehte ihm die kühle Luft ent¬

gegen . So blieb er stundenlang . Es war , als suche das kleine Geschöpf
etwas in der leeren Weite, wo seine früh erwachte Phantasie sich nieder¬

lassen könnte.
Einmal aber sollte Bernhard wirklich etwas ersehen. Im Gebirge

war Schnee gefallen . Die fernen Berghäupter , die sonst von Wolken
kaum zu unterscheiden waren , erstrahlten nun in blendender Weiße . Als

Bernhard an diesem Tage zum Fenster trat , brach er in Helles Jubeln
aus . Er rief nach Vater und Mutter , doch ohne sich abzuwenden ; wohl
mochte er fürchten , die Erscheinung könne ihm sonst entschwinden .

„Seht doch "
, rief er, „ was das ist ! ? "

„ Das sind die Berge , auf denen Schnee liegt .
"

„Ein Berg ? Was ist das , Vater ? " fragte das Kind des Flachlandes .

„ Du mußt Du hoch , hoch steigen, wenn Du hinaufkommen willst .
"

„ Und wenn ich oben bin ? "

„ Dann kannst Du hinunterschauen auf die Dächer der Häuser
und auf die Menschen, die unten geheu ; oder Du bist so hoch , daß Du

sie gar nicht mehr siehst . Aber die anderen Berge siehst Du und weit ,
weit in ' s Land hinein .

"

„Und zwischen den Bergen "
, fügte die Mutter hinzu , „ sind die

grünen Thäler und die dunklen Schluchten , in denen Zwerge Hausen.

Auf den Bergen aber wohnen die guten und die bösen Feen .
"

„ O , erzähl ' mir doch von diesen Feen !"

„ Nicht jetzt, mein Kind ; am Abend .
"

Bernhard aber hatte die Antwort schon überhört . Wieder in den

seltsamen Anblick vertieft , sah er leuchtenden Auges hin . Er war betrübt ,
wenn vorüberziehende Wolken die Erscheinung verdunkelten , und jubelte

auf , wenn der Schimmer wieder durchbrach . Als die Sonne im Unter¬

gehen war und auch jene Höhen langsam in die Dämmerung tauchten ,
da preßte es ihm sein weiches Herz zusammen , wie er die Erscheinung

allmälig verblassen sah. Und als die letzten Schimmer verlöschten, da

brachen sich die Strahlen ihres Berscheidens in zwei Thränen , die heiß
über Bernhard 's Wangen perlten .

Noch irrte sein Blick in der dämmernden Ferne , als ihn aus seiner

Wehmuth die sanfte Stimme der Mutter weckte.

„ Willst Du von den Feen der Berge hören ? "

Das war ihm ja der liebste Trost . Auf dem Schoße der Mutter , an

sie geschmiegt, hörte er ihrer Erzählung zu . Aber bald darauf erklang die

Abendglocke und die Mutter hielt inne , um zu beten . Auch Bernhard faltete

die Händchen und sprach die Worte des Gebetes nach. Doch jene kindliche

Andacht, die ein Kind zum Engel zu verklären scheint, war ihm heute

benommen . Sein Geist weilte ja dort , wo er die Berge gesehen.

Als die Erzählung zu Ende war , bat er um eine zweite, eine

dritte ; und so war es nun immer , jeden Abend .
Bernhard ' s rege Phantasie war davon erfüllt , und seine Spiele

legten Zeugnis von der eigenthümlichen Richtung ab , die sein ganzes

Wesen genommen hatte . Lieber als je suchte er die Einsamkeit auf .

Wie sie lebhaft vor seiner Erinnerung standen , spielte er dann die Sagen

und Märchen der Berge durch . Als Schauplatz seiner Spiele wählte er

das Bett des kleinen Baches , der an den Marken des Dorfes floß . Das

Hochwasser hatte darin Kieseln und Gerölle angehäuft , hier einen Felsen

bloßgelegt und dort wieder tief in der weichen Erde gewühlt .
Seine Phantasie erging sich so in hundert Einfällen , und er spielte

sie alle mit dem träumerischen Ernste der Kinder durch.
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Als der Winter kam und dem trauten Spiele am Bache Einhalt
gebot, schleppte Bernhard die Töpfe aus der Küche und die Bücher von
der Spinde seines Vaters zusammen , baute sich seine Berge und bekrönte
sie mit einer kleinen Schachtel, dem Thurme .

So lebte sich Bernhard mit seinen Spielen und seinen Träumen
in eine fremde Welt hinein . Das kindliche Gemüth des Knaben fand
noch Befriedigung , wenn seine Phantasie in der kleinen Bergwelt sich
erging , die er aus Steinen oder Büchern geschaffen hatte .

In Spiel und Träumerei waren für Bernhard die Jahre der
ersten Kindheit dahingeflossen.

Einmal fragte Bernhard den Vater , ob denn die Berge höher
seien als der Kirchthurm . Er war freudig erstaunt über die Antwort ,
daß sie unvergleichlich höher sind. Nun ging er nie mehr am Thurme
vorüber , ohne sich mit heimlichem Stolze zu sagen, daß seine Berge doch
noch viel, viel höher sind. So erschloß sich ihm langsam das Verständnis
für die Wirklichkeit.

Als Bernhard lesen konnte, verschlang er mit Heißhunger alles ,
was ihm an Büchern erreichbar war . Er hätte wohl am liebsten ge¬
lesen, wo von Bergen erzählt wird . Sein Vater achtete aber darauf ,
daß ihm nichts dergleichen in die Hände kam. Längst war seinen Eltern
ausgefallen , wie sehr es ihren Bernhard nach den Bergen zog . Das
erfüllte sie mit stillem Kummer ; barg doch bei seinem kranken Herzen
das Gebirge eine stete Gefahr für ihn .

Einmal aber hatte der Vater vergessen, mit dem eigenthümlichen
Zustand seines Sohnes zu rechnen . Zu einer Schulfeier wollte er seine
Kinder singen lassen, und er wählte hierzu auch das schöne Lied : „ Mein
Herz ist im Hochland , mein Herz ist nicht hier !" Er sang es zur Geige
vor . Bernhard , der mit angehaltenem Athem zugehorcht, fühlte ein
namenloses Weh in seinem Innern . Nun sollte er es mit den Knaben
singen . Seine Stimme erstickte aber in einem Weinkrampfe , der ihm
das Herz zusammenschnürte . Er mochte den Sinn der Verse nur unvoll¬
kommen begriffen haben . Aber die Weise des wundervollen Liedes weckte
in seinem Gemüthe jene heiße Sehnsucht nach den Bergen , die darin
schlummerte, von Spiel und Traum hinein verpflanzt .

Dieser Vorfall mußte die Sorge der Eltern verdoppeln und sie
beschlossen , Bernhard vorzeitig in die Lateinschule zu geben. Sie wollten
ihn dadurch dem geheimnisvollen Banne entrücken, der im Heimatdorfs
auf ihm zu lasten schien . Einem Kloster, das tiefer im Flachlande lag,
vertrauten sie ihren Bernhard an .

Die sanfte Natur des Knaben fügte sich willig in die neue Lage.
Er mußte wohl auf seine liebgewordenen Spiele verzichten. Seine
Träume aber , seine Phantasien konnte ihm Niemand verwehren ; die
blieben sein Trost .

So verging ein Jahr um das andere . Die Regungen in Bernhard 's
Seele schienen wieder zu schlummern, und noch war kein Ereignis im
eintönigen Klosterleben eingetrelen , das sie zu neuer Gluth entfacht hätte .

Da mußte Bernhard eines Tages einen Auftrag des Priors an
einen Bruder ausrichten . Er stieg zu dessen Zelle hinauf . Als er seine
Sendung vollbracht hatte und der Bruder ihn entließ , fiel Bernhard 's
Blick beim Weggehen auf einen kräftigen Stab mit eiserner Spitze, der
in einer Ecke lehnte . Wie von einer Ahnung bewegt, blieb er stehen.
Der Mönch hatte sein Zögern bemerkt und meinte :

„ Du möchtest wohl wissen, was das ist ? Ein Bergstock, den ich
als Jüngling gebrauchte .

"

„Ihr wäret im Gebirge , ehrwürdiger Vater ?"

„Ich bin ein Sohn der Berge .
"

„ Da muß es wohl wunderschön sein !" sagte Bernhard und seine
Blicke leuchteten . Der Mönch wandte sich ab , als wollte er den Seufzer
verbergen , der sich durch seine Lippen preßte . Bernhard aber blickte wie
traumverloren bald auf den Stab , bald auf die hohe Gestalt des
Mönches , der ihm als ein Sohn des Gebirges wie ein Wesen einer
anderen Welt erschien , einer Welt , die ihm so theuer war . Wie gerne
hätte er ihm , wie einstens seiner Mutter , zugerufen : „ O, erzählt mir
doch von den Bergen !"

Der Mönch schien diesen heißen Wunsch in Bernhard 's Augen
zu lesen.

„Du darfst mich heute Abends begleiten , wenn ich in den Garten
komme!" sagte er . „ Dann will ich Dir von meiner Jugend in den
Bergen erzählen . "

Bernhard drückte einen inbrünstigen Kuß auf die Hand des Bru¬
ders . Nach einem letzten Blick auf den Stab verließ er in tiefer Er¬
regung die Zelle .

Nun durfte er jeden Abend den Erzählungen des Mönches lauschen.
Mächtiger als je war in seinem Innern die Sehnsucht nach den

Bergen erwacht.
Es gelüstete ihn , die Himmelsluft der Berge zu schlürfen.
Den Bergfluß wollte er rauschen hören , der die Felsblöcke durch¬

einander wirft , hier durch Felsen sich zwängt und dort , in schäumenden
Gischt zerstoben, über den Abhang braust . Und dann triebe es ihn
hinauf auf den felsigen Rücken, Thal und Schlucht zu Füßen und der
Blick der Freiheit über die grünen Matten , über die Sättel und Gipfel
und Grate hinüber , von Bergzug zu Bergzug , weiter , immer weiter ;
bis dort , wo in nebliger Ferne sich Himmel und Erde zu ver¬
mählen scheinen.

So stand das Ziel seiner Sehnsucht vor Bernhard 's Phantasie .
Als er bald darauf mit den schönstenZeugnissen heimkehrte, bat er seine
Eltern flehentlich, in 's Gebirge reisen zu dürfen . Mit schwerem Herzen
willigten sie ein . Der Vater sollte Bernhard begleiten .

Wer könnte die Empfindungen schildern, mit denen Bernhard
dieser kleinen Reise entgegensah ? Das Märchenland seiner Träume , nun
sollte er es betreten .

Am frühen Morgen brachen die Reisenden auf , und ihr Gefährte
brachte sie den Tag über bis in das Bereich des Gebirges . Je mehr sie

sich demselben näherten , desto deutlicher traten seine hohen Gipfel aus
den nebelhaften Umrissen hervor und nahmen scharfe Formen an . Bern¬
hard war in ihren Anblick versunken . Ihm schien , als riefen diese
stillen , feierlichen Zeugen seiner Kindheit dem Knaben , der sich ihnen
nähern durfte , ein Willkommen zu . . Nach einiger Zeit verschwanden sie,
weil die Vorberge vor den Ausblick traten . Ein kühler Wind strich von
den Höhen herab .

„ Friert Dich nicht ? " fragte besorgt der Vater .
Bernhard hörte ihn nicht. Mit gerötheten Wangen , die Brust in

lebhafter Bewegung , saß er da und ließ die Eindrücke auf sich wirken.
Inzwischen war die Dämmerung eingebrochen und ihr Zwielicht

ließ die mächtigen Formen der nahen Höhen noch gigantischer erscheinen.
Ehe die Herberge erreicht war , führte der Weg zwischen hochragenden
Felsen hindurch , die sich quer durch das Thal zogen , als hätte die
Natur einen steinernen Vorhang vor ihr Allerheiligstes geschoben . Es
schwindelte Bernhard , wenn sein Blick , der Höhen ungewöhnt , die
Felswände hinauslief . Nun war auch die Nacht hereingebrochen , und
in der Dunkelheit erschienen die steilen Hänge wie ungeheuere Schatten¬
bilder . Bald darauf kehrten die Reisenden in der Herberge ein.

Für Bernhard sollte es eine unruhige Nacht werden . In seinen
Träumen mischten sich die kindlichen Vorstellungen mit den gewaltigen
Eindrücken, die er am Abende empfangen hatte . Er glaubte aus dem
Rauschen des Flusses , der am Hause vorbeiging , die Stimmen der
Zwerge zischeln zu hören . Die dunklen Höhen kamen ihm im Traume
als Riesen vor , die sich herabbeugten und ihn zu sich hinaufziehen
wollten . Dann träumte ihm wieder , die Berge fielen über ihm zu¬
sammen , aber eine leuchtende Gestalt hielt ihre Hand schützend über sein
Haupt . Mehrmals war er aufgewacht . Als er sich in der fremden
Umgebung fühlte , blieb er in Ungewißheit , ob er noch träume oder schon
wach sei ; in diesem Zustande übermannte ihn wieder der Schlaf .

Der erste Morgenstrohl , der den Weg in 's Zimmer fand , weckte
ihn auf . Er sprang neugierig an 's Fenster . Das Haus war nach dieser
Seite an den Berg angelehnt , und darum sah Bernhard nur eine nahe
Felswand . Da seine Begierde hier keine Befriedigung fand , zog er sich
eilig an und vorsichtig, um den Vater nicht zu wecken, schlich er aus
dem Zimmer und in 's Freie .

Als er vor das Haus trat , in die thaufrische Morgenluft , und
der majestätischen Höhen gewahr wurde , die ringsum dem Thale ent¬
stiegen, da stand sein empfindsames Gemüth unter dem überwältigenden
Eindrücke, der jeden Menschen befällt , wenn er zum ersten Male seine
eigene Nichtigkeit den ungeheueren Formen der Berguatur so recht
gegenüber sieht . Bernhard war , als müßte ihn der gewaltige Anblick
Niederdrücken, und wie kraftlos sank er auf die Bank , die am Hause
stand . Dann aber wich es langsam wie ein lastender Alp von ihm,
und Entzücken und Bewunderung zog dafür in seine Seele .

Während die felsigen Gipfel wie in Licht gebadet erschienen,
kämpften im Thale noch Dämmerung und Tag miteinander . Es war
ein schöner , nebelfreier Morgen . Auf den Wiesen lag der Thau , und
wo ein Lichtstreifen darüber ging , flimmerte es , als wäre ein Band
von Smaragden quer über das Thal gewoben . Wo aber das Lichtband
über den Fluß setzte, da glitzerten die Wassertropfen , als hüpften Dia¬
manten und Perlen auf und nieder .

Vom Thalgrunde aufwärts schweifte der Blick Bernhard 's nach den
Höhen , wie sie in wechselnden Formen aufstiegen , bald als wild zer¬
klüftete Felswände , bald zu grünen Matten verflacht, zwischen denen
der Wald in dunklen Streifen hinzog ; unten in geschlossenen Massen ,
je höher hinauf , desto schütterer und versprengter .

Lange blieb Bernhard in stummer Betrachtung , in seliger Ver¬
sunkenheit . Sein merkwürdiges Wesen, in dem die Phantasie so über¬
mächtig war , schien um ihretwillen hier in den Bergen erst die wahre
Heimat zu finden . Was seine Träume auszumalen versucht hatten , was
seit den Tagen der zartesten Kindheit das Ziel seiner Sehnsucht ge¬
wesen, dem saß er nun gegenüber und konnte sich nicht sattsehen daran .

Das Verlangen , von einer Höhe auszublicken , ließ ihn endlich
aufblicken. Er schlug einen Pfad ein , der neben dem Hause in mäßiger
Steigung bergan führte . Seine Brust athmete schwer bei der unge¬
wohnten Anstrengung , aber er achtete nicht darauf . Mehrmals zwang
ihn die Erschöpfung , stille zu stehen. Langsam nur kam er der Höhe
näher . Als er endlich oben anlangte das Herz in krampfhaft
heftiger Bewegung , halb ohnmächtig vor Ermattung , da genaschte ihn
ein unerwarteter Anblick.

Es war kein Bergrücken, was er so mühsam erklommen hatte .
War es auf der begangenen Seite eine sanfte Steigung , so fiel es hier
jäh und schroff gegen eine mächtige Schlucht ab . Unten floß ein rasches
Wasser dem Flusse im Thale zu , und von der jenseitigen Wand aus
zog die Steigung dann gegen einen fernen , hohen Gipfel hin . Die
Sonne , die inzwischen höher gestiegen war , schien voll und prächtig in
in diese Schlucht hinein . Sie ließ ihre lebhaften Lichter den Wänden
entlang spielen, sie zog um Kanten und Borsprünge scharfe , dunkle
Schatten , machte das Grün der Sträuche leuchten, die hier und dort an
den Felsen nisteten , und säumte sie durch das Glitzern von Millionen
Thautropfen wie in Rauten ein.

Bernhard , der im Schatten aufgestiegen war , blendete dies sonnen¬
helle Bild und die Reflexe, die das feuchte Gestein ihm zuwarf . Er
schloß die Augen . Ein eigenthümlicher Zustand überkam ihn nun . Die
Phantasie allein war wach in ihm geblieben und sie spiegelte ihm vor ,
er sei plötzlich in das Märcheureich seiner Kindheit versetzt . Voll Be¬
gierde, das schöne Bild wieder zu schauen, versuchte er, die Augen halb
zu öffnen . Er trat ganz nahe an dea Rand ; seine Hände tasteten nach
einem Halt und fanden ihn an Zweigen der Gebüsche, die hier wuchsen.
Dann beugte er sich vor und sah auf den Grund hinab .

Auch dort hinunter fielen schon die Sonnenstrahlen , brachen sich
im wundervollen Blaugrün des Wassers , drangen in das Halbdunkel
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der Höhlungen , die vom Wasser aus dem Felsen gewaschen waren , und
ließen den Schaum flimmern , wo immer der Wassertauf einen Felsblock
wirbelnd umströmte .

Als Bernhard in seiner Tranmverlorenheit hinunterblickte , da war
es ihm , als stiege damit der Schauplatz seiner Jugendspiele , das Bett
des heimatlichen Bächleins , in märchenhafter Verwandlung vor ihm auf .
Die grünen , leuchtenden Flecken, die sein geblendetes Auge überall sah ,
dünkten ihm Feen , die über dem Wasser schwebten. Und nun der
Schwindel ihn ergriff , da glaubte er, unsichtbare Hände wollten ihn
hinab in 's Zauberthal ziehen. Als er so mit Lpst und Entzücken dort
hinunter sah , wo er das Traumleben seiner Kindheit schöner auf¬
erstanden wähnte , als der Zug "des Schwindels stärker und immer
drängender ward , da überkam es ihn , als müßte er einer unendlichen
Sehnsucht nachgeben ; seine Hände ließen die Zweige fahren und mit
ausgebreiteten Armen , als sollte er seiner Mutter an ' s Herz sinken
stürzte Bernhard in die Tiefe .

Einen Augenblick später ward das fröhliche Murmeln des Wassers
von dem dumpfen Schlag eines schweren Falles übertönt . Die Wände
hallten davon wieder , gaben den Schall zurück, und so tönte es noch
einige Male nach, leise und immer leiser, als raunten die Geister der
Berge einander die Kunde zu , daß nun da unten in ihren steinernen
Armen das Menschenkind zerschmettert ruht , dessen zartes Wesen sein
junges Leben hindurch unter ihrem Banne gestanden war .

In seinen geliebten Bergen , auf dem Friedhofe des Bergdorfes ,
liegt Bernhard begraben . Die hohen Gipfel rings um das Thal schauen
in ihrer ewigen Ruhe auf den kleinen, grünenden Hügel , unter dem
ein Herz ruht , das ihnen einst so heiß und sehnsuchtsvoll entgegenschlug.

Wenn Neuschnee auf den Bergen liegt , wenn die Sonne unter¬
gegangen ist und die Schimmer der höchsten Spitzen verlöschen, dann
spiegeln sich die Strahlen ihres Verscheidend in dem Metallkreuze über
Bernhard 's Grabe . l? . 17. I . 6 .

Dom Wüchertisch des „Woudoirs " .
XI .

Marie von Ebner - Eschenbach .

ft mußte ich mich
in der letzten Zeit
fragen : wie kommt
es nur , daß die
Wiener Gesell¬
schaft , die doch
in ihrer Art gewiß
nicht weniger
interessant ist, als
die Berliner ,
Münchener oder
sonst eine deutsche
Großstadt , so arm
ist an Sitten -
malern ? Wir

haben im vorigen „ Büchertisch" den Roman von Emil Marriot : „ Seine
Gottheit " besprochen. Das war nach vielen Jahren der Stille wieder einmal
ein großes Werk der Wiener Literatur , und dieses Werk stammte aus der
Feder einer — Frau ! Die Männer schreiben keine Romane . Warum denn
nicht ? Ist etwa das Genre nicht bedeutend genug ? In Frankreich und
England und Rußland , in Norwegen und in Italien , kurz : in ganz Europa
pflegen es die größten Talente .

' Bei uns nicht. Vermuthlich aber doch
nur , weil die Talente dazu fehlen und aus gar keinem anderen Grunde .
Die männlichen Wiener Talente gehen im literarischen Kunstgewerbe
auf : darin liegt es . Sie schaffen Kleinigkeiten . Das Feuilleton mit
seiner unmittelbaren und künstlerisch schnell erreichbaren Wirkung zehrt
ihre ganze Kraft auf . Aber nicht das allein . Sie gehen nicht blos
dem raschen Gewinne nach, sondern sie sind auch im ganzen Leben
wahre „ Phäaken " — das böse Wort Schiller 's trifft die Wiener Literatur
noch heute wie vor hundert Jahren . Sie sind Materialisten , Genuß¬
menschen. Sie wollen leben und leben lassen. Nirgends so sehr als
in Wien wird dem ernsten Schriftsteller das Leben, wenn nicht geradezu
unmöglich , so doch recht sauer gemacht. Theater , Musik, Gemälde ,
alles , was die Sinnlichkeit unmittelbar packt : ja dafür haben die
Wiener Literaten Empfänglichkeit . Aber wo es auf mehr , auf eine
große Weltanschauung , auf sittlichen Idealismus ankommt : da wird
man schon scheel angesehen, da heftet sich der böse Witz gleich an
einen , und man weiß, daß nichts tödtlicher ist , als dieser Witz . Das ist
frivol , und an dieser Frivolität krankt die Wiener Literatur . Da kann
ja auch nichts gedeihen. Man lebt und schafft nur für die momentane
Wirkung . Man will verblüffen , aber nicht begeistern ; man will von
sich reden machen, aber nicht überzeugen , nicht belehren . Es ist ein Leben
in den Tag hinein . Man vermeidet es, sich mit den großen Fragen
der Zeit und der Nation auseinanderzusetzen , weil man in der selbstge¬
schaffenen Einbildung lebt, daß man das Publicum damit langweile , indeß
es doch nach guter Kost lechzt . Die Schriftsteller sind nicht die Richter ,
noch weniger die Führer der Gesellschaft, sondern ihre ganz ergebensten
Lustigmacher und Hanswurste . Die Wiener Gesellschaft ist aber weitaus
besser , als sie in den Köpfen dieser Wiener Schriftsteller erscheint, und
nichts spricht gerade dafür mehr , als der Umstand , daß sich der Wiener
Sittenroman nicht mehr in den Händen der Männer , sondern in denen
ideal gesinnter Frauen befindet : Marie Ebner 's , Emil Marriot ' s . — Die
Frauen haben mit der Gesellschaft, das heißt dem eigentlichen Kern und
den engeren Kreisen Wiens , einen weitaus innigeren Zusammenhang
als die schriftstellernden Männer . Die Frauen verkehren in Wirklichkeit
mit der Geflllschaft, weil es derzeit noch die Sitte so fordert ; die
Männer hingegen kennen ihre Bureaus , ihre Cafes , ihre Clubs , ihre
Boheme ; aber das ist eine Welt für sich , eine internationale Welt , in
Paiis , Berlin , Petersburg geradeso wie am Kohlmarkt , nicht die Wiener
Gesellschaft. Und es ist ein wahres Glück , daß sich in Wien so begabte
Frauen finden , um zu erzählen , wie es eigentlich in Wien zugeht, wie
es in Wahrheit dem Wiener Bürgerthum zu Muthe ist . Tie Wahrheit
über Wien erfährt man darum schon seit Langem nicht mehr aus den
Feuilletons der Männer , sondern aus den Büchern der Frauen . Und
da sieht man , daß es nicht wahr ist, daß die Wiener so ganz gleichgiltig
sind für alle idealen Fragen des Lebens . Sie würden dann auch nicht

die große Dichteiin , die sich in ihrer Mrt . e befindet, Marie von Ebner -
Eschenbach , so sehr liiben und verehren , wie es wirklich der Fall ist.

Man wird mich fragen , warum ich mir diese Philippika und
Herzens er leichterung gerade als Einleitung zur Besprechung des neuen
Buches von Marte Ebner : „ Rittmeister Brand . — Bertram
Vogelweid .

" Zwei Erzählungen (Verlag von Gebrüder Paetel in
Berlin ) gönne . Sie paßt gar sehr zur Sache . Denn in der zweiten
Erzählung hat Marie Ebner sich auch das Herz über die li ' erarischen
Zustände nicht blos Wiens , sondern der ganzen deutschen Gegenwart
erleichtert, und nenn man steht , wie sie mit ihrer Kritik in Gegensatz
gegen den herrschenden Geist der Tagesliteratur steht, so ' oll man nicht
glauben , daß sie allein mit dieser Gesinnung dasteht . Im Gegentheil ,
sie spricht aus , was allen , die etwas Weber blicken können , auf der
Zunge liegt ; sie läßt das Gewissen der Wiener Literatur in ihrem
„ Bertram Vogelweid " zu Worte kommen, und nur darin bleibt sie selbst
eine echte Wünerin , kaß sie ihren Zorn in eine humoristische Form ge¬
kleidet, die freilich den ganzen Grimm , der sich im Laufe der Jahre in der
Dichterin aufhäufte , nicht so verhüllen konnte, daß man ihn nicht merkte.

Schon der Charakter ihres Helden ist bezeichnend für die Wiener
Zustände . Bertram Vogelweid ist ein Wiener Journalist . Er schreibt
für seine Zeitung jeden Sonntag ein humoristisch- sa yriiches Mochen-
Feuilleton , jede Woche einen „ Ueberblick" über die m isten literarischen
Erscheinungen und außerdem noch zwei Romane , di - täglich in Fort¬
setzungen erscheinen. Ein viel beschäftigter Mann — nicht wahr ? Ja ,
er ist so fleißig, daß er schon dreiviertel krank davon g - worden ist , seine
Nerven sind total auf den Hund gekommen; er ist von einer Reizbarkeit
und Zerstreutheit , daß es ihm schon vor sich selber graut . Glücklich ist
Bertram wahrhaf ig nicht . Schlimmer noch, er ist tief unglücklich; denn
er ist kein Flachkopf und nicht eiiel. Der Beifall der Menge zu seinen
Sonntags - Feuilletons ekelt ihn an . Er weiß bei sich filier am besten,
wie trivial sie sind , wie freud - und humorlos sie gemacht werden, mit
welchen Qualen er sie sich abzwingt . Und wenn ihn tie . Leute doch
loben , so wird er ganz wild , weil man ihn vor seinem Gewissen be¬
schämt, weil ihm dieser Beifull zeigt, wie urtheilslos die Welt im Großen
ist ; wie sich die Leute noch lange einlilden , daß ein Autor noch Humor
hat , indeß er doch schon längst ausgepumpt ist — Dinge , von deren
Wahrheit wir uns alle Tage überzeugen können ; Bertrams Gemüths -
zustand wird mehr als ein Wiener Journalist aus eigenster Erfahrung
bestätigen . Und erst wenn die Leute seine literarischen Ueberblicke loben !
Wie jämmerlich wird es Vogelweid dabei zu Muthe ! Es sind freilich
nur Lewe in der Provinz , die nicht viel andere Zeitschriften lesen und
seine Urtheile mit anderen vergleichen können . Aber wenn Vogelweid
sieht , wie diese Leute auf seinen „ Ueberblick " schwören, den er mit soviel
Leichtfertigkeit und Flüchtigkeit zu fabriziren Pflegt, kaum, daß er die
Bücher anblättere , meist nur mit Benützung dessen , was schon andere
Blätter über die Bücher geschrieben haben — ach, da möchte Vogelweid
vor Scham in den Boden sinken ! . . . . Ist das nicht die schärfste Satyr - ,
welche Marie Ebner gegen gewisse Zustände in der Wiener Literatur
schreiben konnte? Habe ich nicht recht, zu sagen, daß sie das Gewissen
dieser Literatur repräsentirt ? Und ohne dabei irgend jemand persönlich
auf 's Korn zu nehmen ! Und ohne ärgerlich zu machen ! Das kann eben
nur Marie Ebner , und darin liegt ihre Größe .

Aber es kommt noch schöner. Vogelweid 's höchster Wunsch ist es ,
sich von seiner journalistischen Tretmühle loszumachen ; nur um sich
ein Capitalchen zu erwerben , das ihm gestatten würde , fern von der
literarischen Hölle in einem stillen Winkel auf dem Lande , in der Provinz
zu leben, nur darum ist er so fleißig . Wir machen sejne Bekanntschaft
gerade in dem Momente , wo er in seiner nervösen , zerstreuten , hastigen
und darum ungemein komisch wirkenden Art abreist , um sich auf sein
Gütchen in Mähren zu begeben. Jubelnd , endlich die Freiheit zu
athmen , reine Natur zu genieß n , nicht mit Menschen von Fach zu ver¬
kehren, kommt er in der Provinz an . Aber es ist ihm kein reines Glück
gegönnt . Tie guten Freunde , zu denen er kommt, sind auch alle von
der Seuche des Jahrhunderts angesteckt : sie dichten sämmtlich : der Mann ,
die Frau , der Sohn , die Tochter , die Nichte, und der Hauslehrer ist
noch obendrein Jungtscheche und Antisemit in einer Person , der seine
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aufhetzerische Lehre unter dem Landvolke verbreitet , um den letzten Rest
von Friedlichkeit auch hier auszutreiben . Bogelweid dachte in eine
Idylle zu entfliehen — aber der unselige Geist der Zeit spukt auch in
den entlegensten Winkeln der Welt , und der müde Mann findet auch
hier den gesuchten Frieden nicht . Nun aber bricht er los und aller
Grimm , den er sonst in seiner Zeitung vielleicht nicht äußern darf , macht
sich hier Luft . Es ist ungemein ergötzlich zu lesen und zugleich auch so
nachdenklich stimmend , wie Bogelweid sich über Literatur und Politik ,
über Nietzsche und die Decadenten , über den eigentlichen Beruf der
Poesie und über das literarische Handwerk und alles Mögliche in der
geistvollsten Weise äußert . Es treten da Perlen zutage , wie sie nur die
Berfasserin der unvergänglichen „Aphorismen " aus der Tiefe ihres
Geistes und Herzens holen konnte . In dieser Novelle ist die „ Geschichte

"

ganz Nebensache, und der Accent fällt auf das , was gesagt und persifflirt
wird . Eine der lustigsten Scenen ist die, in der Vogelweid einen jungen
Decadenten und Nietzscheaner derb in die Cur nimmt .

Ueber die erste Erzählung des neuen Ebner 'schen Buches : „ Ritt¬
meister Brand " wollen wir uns kürzer fassen, obwohl man uns einen

Vorwurf daraus machen könnte , daß wir es gerade an dieser Stelle , in
der „Wiener Mode " thun . Denn eine der hübschesten Partien in dieser
Erzählung ist die porträttreue Schilderung eines vornehmen Wiener
Modesalons , seiner glänzenden äußeren Erscheinung und seiner intimeren
Schwächen in Behandlung des Personals und die satyrische Zeichnung
einer in Wien emporgekommenen französischen Modistin , die vom Talent
der Wiener Modistinnen sehr gut lebt , ohne es im selben Maße zu be -
zahlen . Aber ich denke: diese Andeutung allein wird schon genügen ,
um unsere Leserinnen auf die Erzählung der Dichterin aufmerksam zu
machen. Sie enthält noch außerdem hübsche Partien . Der alte pensionirte
Rittmeister Brand ist eine der prächtigsten Gestalten , die Marie Ebner
je schuf , in ihm schildert sie den besten Typus des österreichischen
Osficiersstandes . Die Erzählung , die ungemein kräftig und fesselnd ein¬
setzt , hat nur leider einige künstlerische Mängel , die nicht ganz aus¬
geglichen sind und sich fühlbar machen . Es ist aber immerhin noch
genug darin , was ihre Lecture reichlich lohnt .

Justus Eckart .

- -

Die IlußbekLeidung .
^ -«F^ Z ^ er Gebrauch aller Bestandtheile der menschlichen Kleidung

sich in den meisten Fällen von einer ursprünglichen
Swingenden Nothwendigkeit herleiten , welche dann schließ -
lich bei oft ganz veränderten Umständen durch die Ge-
wohnheit zum allgemeinen Bedürfnis geworden ist.

Diese Beobachtung ist wohl bei der Geschichte des
Schuhwerks am zutreffendsten . Der heiße Sand der Wüste
war den unbeschützten Füßen so schmerzlich , daß die alten
Aegypter auf Mittel sinnen mußten , diesem Uebelstande
abzuhelfen .

Sie flochten aus Palmblättern , Pfriemenkraut und
ähnlichen Materialien Platten , oder schnitten solche aus

Holz oder rohem Leder, wie die Araber ihren Kameelen auch anzubinden
pflegen , befestigten dieselben mittelst Riemen an ihre Sohlen — und die

älteste und primitivste Form der Fußbekleidung war in die Welt gesetzt.
„Wie anmuthig Dein Schritt in den Sandalen , o Fürstentochter !"

heißt es im Hohen Liede. Ein kleiner Hinweis auf den schmückenden
Reiz , den die Hebräer dem bisher sprichwörtlich einfachen und wenig
kostspieligen Gegenstände durch reichere Ausstattung zu verschaffen
wußten . Nun wurden hochgelbe, rothschimmernde und purpurfarbene
Bänder von den hebräischen Schönen nach einem richtig wählenden Ge¬
schmack in gefälligen Schlingungen um den Oberfuß gewunden , um
zwischendurch die Weiße des Fußes durchschimmern zu lassen.

Die Syrier trugen gelbe Schuhe . — Auf den Basreliefs von
Persepolis tragen die darauf abgebildeten Perser auch eine Art von
Schuhen . Bei den Griechen und Römern war das Schuhmacherhandwerk
schon sehr entwickelt. Mannigfaltige Formen , fein unterschiedenen Zwecken
angepaßt , wurden erfunden . Ebenso zahlreich waren die Arten von
Schuhen bei den Römern . Die Plebejer trugen schwarze Schuhe mit
einem Bande , die Patrizier und Senatoren rothe , weiße rc . mit vier
Bändern geknüpft . Am Morgen andere als zum Ausgehen u . s . f .

Barfuß gingen nur Sklaven und Philosophen . Außer den letzteren
machten noch andere freie Männer Ausnahmen , und zwar solche, die
die alte klassische Einfachheit bei ihrem Volke zu erhalten wünschten.

Der Luxus steigerte sich immer mehr und unglaublich klingen die
Berichte der tollen Verschwendung in dieser Hinsicht. — Man verzierte
die Schuhe mit kostbaren Edelsteinen , Gold , Silber , Stickereien , Perlen
und — was wohl das Merkwürdigste — mit goldenen Sohlen .

Jeder Stand und jedes Geschlecht trug andere Formen von Schuhen .

„ Er hat die Schuhe verändert "
, sagte man , wenn eine Person in ver¬

änderte Lebensverhältnisse gerathen war .
Der Kothurn der Tragöden unterschied sich von den Halbstiefeln

der komischen Schauspieler sowohl durch den Reichthum und die Ele¬

ganz , als durch die Höhe der Unterlage , um würdig die Götter und
Helden darzustellen .

Auch die ersten Christen gingen barfuß . Mit der Erfindung des
Corduans wurde die Mannigfaltigkeit des Materiales zur Herstellung
der Fußbekleidung im 11 . Jahrhundert noch vermehrt .

Das Corduan (gegerbte und präparirte Ziegenhaut ) war sehr ge¬
schätzt und wurde ein ansehnlicher Industriezweig der Stadt Cordova in
Spanien , dem es den Namen verdankt . Die Preise solcher Schuhe waren
außerordentlich hohe.

Im 12 . Jahrhundert wurden Schuhe , Stiefeln und Sandalen
getragen . Die Bewohner der Klöster befleißigten sich damaliger Zeit
großer Einfachheit in der Beschuhung , die aus Sandalen bestand . Auch
die Bischöfe trugen Sandalen aus Holz und Leder. Die ealigalas notear -
nalis vom selben Tuche wie Kutte und Kapuze waren Schuhe, womit man
den Mönch vor seinem Hinscheiden bekleidete und damit in den Sarg legte.

Im 13 . Jahrhundert vervollkommete sich das Schuhmacherhand¬
werk bedeutend . Der Schuh wurde reicher, aber zugleich der natürlichen
Form des Fußes weniger entsprechend. Ein damaliger Chronikenschreiber
macht seinem Unmuth über den gesteigerten Luxus in folgenden Worten
Luft : „ Die Kleidung der jungen Mädchen sind weit von der an¬
tiken Einfachheit entfernt , die weiten Aermel , die engen Jnniken , die
Schuhe , deren Spitze sich biegt , nach der Mode von
Corduan — Alles endlich zeigt das Vergessen des Anständigen "

. Der
gute Mann ! „ Die Schuhe , deren Spitze sich biegt "

, er ahnt noch nicht,

daß später Mächtigere durch Wort und Schrift , Strafen und selbst
Bannstrahl gegen diese Mode vergebens ankämpfen werden . Die
Schnabelschuhe machten die Tour über die ganze Welt . Man ver¬
zierte den Obertheil mit allen Arten Zeichnungen , oft bizarr , manchmal
obscön. Sie waren rückwärts mit Spornen geziert und spitzten sich vorne
in der Form von Vogelschnäbeln zu . Die äußerste Spitze wurde häufig
mit einer Schelle geschmückt . Die gewöhnlichen Leute trugen sie einen
halben Fuß lang , die einfachen Edelleute einen Fuß und einen halben ,
die großen Herren zwei Fuß , Fürsten zwei Fuß und einen halben . Die
Lächerlichsten fand man am schönsten. Dieser Absurdität verdankt man
das Sprichwort „ auf einem großen Fuße leben " .

Trotz aller Anfechtungen weltlicher und geistlicher Obrigkeit, er¬
hielten sich die Schnabelschuhe nicht nur geraume Zeit , sondern sie ver¬
größerten sich sogar derart , daß sie mit Goldkettchen an den Knien be¬
festigt werden mußten , weil die Träger sonst am Gehen verhindert
worden wären . Aber wie Alles im Leben, fanden die Schnabelschuhe
auch ein Ende . In der ersten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts
verschwanden sie gänzlich, um einer entgegengesetzten Uebertreibung zu
weichen. Me früher in die Länge , wurden jetzt die Schuhe in die Breite
gezogen Vielleicht etwas minder unbequem als die verflossene Mode
(obwohl es Leute gab, die Schuhe von einem Fuß Breite trugen ), wäre
der Tausch noch immer vortheilhaft gewesen, wenn der unerschöpfliche
Geist des Modeteufels nicht eine ebenbürtige Extravaganz erfunden
hätte : Und das waren die Stelzenschuhe . Die Damen bedienten sich
ihrer , um größer zu erscheinen, und man begreift nicht, wenn man ein
solches Curiosum aus dieser Zeit betrachtet , wie die Trägerin einen
Schritt gefahrlos machen konnte . In Italien , in Spanien waren sie
hauptsächlich in Mode — freilich nicht bei dem anständigsten Theile der
weiblichen Bevölkerung .

Fast als Gegenstück zu dieser Ungeheuerlichkeit könnte vielleicht nur
die bekannte in China gebräuchliche Sitte gelten , einem absurden Schön¬
heitsbegriff zu liebe die Füße der Mädchen künstlich bis zu einer der¬
artigen Winzigkeit zu gestalten , daß es Füßchen gibt, die nicht
selten, und zwar hauptsächlich bei den Vornehmsten , oft kaum 10 em
messen , und in mit Perlen und Stickereien gezierten Schuhen stecken. Daß
bei einer solchen Kleinheit an selbständiges Gehen nicht zu denken ist,
braucht wohl nicht erwähnt zu werden . Nach dieser Abschweifung kehren
wir wieder nach Europa zurück.

Der Luxus der Schuhe erreichte von nun an eine Höhe wie nie
zuvor , und das Schuhmacherhandwerk wurde fast eine Kunst .

Die Schuhe des siebzehnten Jahrhunderts zeichneten sich sowohl
durch Grazie der Formen als auch durch Eleganz der Verzierungen
aus . Sie wurden aus Seide , Sammt , Silber und Goldbrocat mit hohen
und niedrigen Absätzen verfertigt , und überhaupt dem individuellen Ge¬
schmack die weitgehendsten Concessionen gemacht. Am Hofe Louis XIV .
wurden rothe Absätze getragen . In der Zeit des Königthums bis zum
Falle der Monarchie in Frankreich veränderte sich der Typus der Fuß¬
bekleidung nicht stark. Aber in der Epoche der Revolution verschwanden
die Strümpfe und Schuhe mit Schnallen , um dem Stiefel Platz zu
machen. Unter der Republik gab es wenig Elegante , die feine Schuhe
trugen , man nicht wollte riskiren , für Anhänger des Königthums gehalten
zu werden . Man sah die Schuhe mit Schnallen erst bei dem „ dal ckss
vietiiaes " unter dem Direktorium wieder . In Frankreich gestattete man
nicht, in Stiefeln zu tanzen .

Paris gab in dieser Hinsicht allen Hauptstädten ein uachzuahmendes
Beispiel , und durch Napoleon I . wurden wieder die schwarzen Lackschuhe
mit Goldschnallen eingeführt .

Ungeachtet vieler Formen hatte man eigentlich nur zwei Haupt¬
formen . Das waren Stiefel und Schnallenschuhe . Die letzteren wurden
nur im Ballsaal getragen , kamen aber dann sogar in die Gunst des
Volkes, desselben Volkes, das sie im Jahre 1793 verpönt hatte .

Bald abgerundet , spitzig , dann hoch , wieder niedrig , mit Absätzen,
ohne Absätze , mit solchen von verschiedenen Dimensionen , erlitt der Schnh
im Lause der neuern Zeit mannigfache Veränderungen . Und wenn man
der modernen Schuhbekleidung die Berücksichtigung der natürlichen
Form nicht absprechen kann — so wissen doch leider sehr viele Leute ,
„ wo sie der Schuh drückt" . Emma Libicka .
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XV5 . Jahrh . Frankreich iXVIIk . Jahrh . Frankreich.

LMM

1. Altegyptischer Frauenpantoffel. — 2 . Griechische Sandale. — 3 . Alt¬
persischer Schuh. (Nach den Monumenten .) — 4 . Schuh eines' Galliers .
(Nach Balduinus .) — b. Fußbekleidung römischer Kaiser. (Nach Baldni -
nus .) — 6. Hunnenschuh . — (Nach Balduinus .) — 7. Schuh der alten
Lombarden. (Nach einer Statue im dlrmss Las des Louvre .
— 8 . Schuh einer eleganten Dame des V . Jahrh . (Nach Herbü.) —
g . Schuh Carl des Großen. IX . Jahrh . Schatzkammer in Wien. — U>. Fuß¬
bekleidung im X . Jahr . (LWIiotlislMS nationale in Paris .) — 11 . Schuh
des XII . Jahrh . Libüotlioono nationale in Paris . — IS . XIII . Jahrh .
(Mosaik an der Thüre von St . Marco in Venedig.) — lg . Schnabelschuh
mit Schelle an der Spitze. (Stach einem Zeitgemälde.) — 14. Schuh
Friedrich III . von Deutschland. 1400 . (Nach einem Zeitgemälde von
Sienna . — IS . Schuh eines Edelknechts . (Llbliotiienne nationale
in Paris .) — 18 . Stelzenschuh im XVI . Jahrh . (Eigenthum des Herrn
I . Gerluer .) — 17 . Schuh eines deutschen großen Herrn . (Albiecht Dürer .)
— 18 . Schuh aus dem XVII . Jahrh . (Abraham Bosse.) — IS . Schuh
ä alles rle inonlin a vent XVII . Jahrh . (Stach Bonnard .) — SV. Stiefel
mit Spitzenmanchetts eines Herrn aus der Zeit Anua' s von Oesterreich .
— Ll . Anfang des XVIII . Jahrh . (Nach einem Zeitgemälde.) — SS. Schuh
eines Herrn vom HofstaatLouis XIV . (Stach einem Stich aus dieser Zeit .)
— sg . Schuh aus dem XVIII . Jahrh . (Stach William Hogarth ) — L4. Im
Jahre 1787 . ( Nach einem Modeblatt dieser Zeit .) — LS. Schuh einer
Modedame von 1708 . (Rach einem Modeblatt .) — SS. Damen-Itteflette
1808 (Nach einem damaligen Modeblatt.) — L7. Türkischer Stellenschuh .
(Modern , Eigenthum des Grafen Hans Wilczek .) — 28 . Ctiuesischer
Frauenschuh. (Originalgröße 10 am , k. k. naturhistorisches Hosmuseum .)
— Sg. Halb-Stieslette sür Damen Mitte unseres Jahrhunderts . — SS.
Moderner Halbschuh . Wiener Fabrikat der Firma Urban , Habsburgergasse.

China.

Deutsche Irauennamen .
Von G . vetzcr . (Fortsetzung.)

Kekene .
Namenstag ; kalh . : 16. August; Prot . : 22. Mai ; russisch: 11. Juli .

„Mit diesem Trank im Leibe
Erblickst Du Helena in jedem Weibe."

Goethe , „Faust" , 1 . Theil .

ls ein Typus verführerischer weiblicher Schönheit sieht
„Helene" vor uns Zu diesem Ruf kommen die
Frauen, die so heißen, sowohl durch die Grund¬
bedeutung ihres Namens , als durch die Geschichte
ihrer Ahnfrau. Helene, ein griechisches Wort, bedeutet,
entweder, wenn die Etymologen Recht haben, die
„ Strahlende"

, „ Leuchtende "
, oder, wenn wir einer

Andeutung des Dichters Aeschylus Glauben schenken,
„ die die Männer fangende"

. In beiden Fällen wird
also dadurch eine Frau oder Jungfrau bezeichnet ,

welche dem männlichen Geschlechts Gefahr bringt , sei es , daß sie
dieses durch die Strahlen ihrer Schönheit blendet, sei es, daß sie
es wie eine Spinne in ihre Netze lockt und unauflöslich darin
verstrickt .

An diesen Namen knüpft denn auch ein im Mittelalter hoch -
berühmtes , jetzt aber ziemlich selten gewordenes (lateinisches) Ge¬
dicht Giovanni Nevizan 's an , welches die Eigenschaften enthält ,
die eine schöne Frau besitzen soll .

Das Gedicht lautet in einer ziemlich gelungenen Ueber-
setzung :
„ Dreißig Reize bedarf 's, der Schönheit Ruf zu erwerben .
Helena nannte man schön und so auch jegliches Mädchen .
Weißer Reize besitze sie drei ; von schwarzen und rothen ,
Auch von langen und kurzen dieselbe gepriesene Dreizahl .
Wohlgerundete Theil und schlanke , schmale wie breite,
Seien wie kleine bei ihr in dreifacher Menge zu finden .
Weiß sei die Haut , schneeweiß auch die Zähne , und blond sei das

Haupthaar ,
Schwarz das Auge und dunkel die schattigen Brauen des Auges .
Wangen , Lippen und Nagel erfreuen durch liebliche Röthe .
Lang sei die schöne Gestalt und lang die Hand und die Haare ,
Kurz die Zähne , das Ohr und der Fuß . Breit wölbt die Brust sich .
Breit die Stirn ; die Brauen des Auges steh 'n breit von einander .
Schmal sei der reizende Mund und schmal auch der Gürtel der

Jungfrau ;
Arm und Hüfte jedoch sei schwellend in üppiger Fülle ,

ierlich geformt müssen Lippen und schlank die Finger , das Haar sein,
lein und niedlich zuletzt das Köpfchen, die Nas' und der Busen .

"

Und wie sollten die Helenen auch nicht eine solche Zauber¬
gewalt über die Männerwelt haben, da ihre berühmte Ahnfrau
eine solche ausgeübt hat ? Ist doch um ihretwillen , wie die Sage
und Dichtung will, der zehnjährige trojanische Krieg geführt
worden. Sie war, wie die „Ilias " berichtet, so schön, daß die
Trojaner lieber alle Leiden des langen Krieges auf sich nehmen,

als auf den Anblick der göttergleichen Gestalt verzichten wollten .
Ja , selbst die Aeltstcn der Stadt, die doch gegen weibliche Reize
etwas abgestumpft sind , finden es, nach der Darstellung Homer 's,
bei dem Erscheinen der Helena begreiflich , daß sich um ihret¬
willen die Trojaner in diesen Krieg gestürzt haben. Sonst freilich
erfahren wir von dem griechischen Dichter, der ihre Schönheit
nur in ihrer Wirkung schildert, nichts Näheres über sie . Um
so mehr strömt der deutsche Dichter, der im zweiten Theil des
„Faust" die Helena wieder aufleben läßt , vom Preise ihrer Schön¬
heit über . Dem kühleren Astrologen legt er schon die Worte in
den Mund:

Von Schönheit ward von jeher viel gesungen —
Wem sie erscheint, wird aus sich selbst entrückt,Wem sie gehörte , ward zu hoch beglückt —

Und Faust selbst läßt er bei ihrem Anblick verzückt aus-
rufen :

Du bist 's, der ich die Regung aller Kraft ,Den Inbegriff der Leidenschaft,
Dir Neigung , Lieb'

, Anbetung , Wahnsinn zolle. —

„ So faßt Euch doch und fallt nicht aus der Rolle." —
höre ich einige mephistophelische Naturen, mit zarter An¬
spielung auf meinen zu langen Excurs über die Helena der
Sage, weiter citiren . So mögen denn nun die geschichtlichen
Helenen zu ihrem Rechte kommen ! An ihrer Spitze steht natur¬
gemäß die heilige Helena, die Mutter Kaiser Constantins des
Großen und Gattin des Kaisers Constantins Chlorus. Dieser
soll sic, eine schlichte Gastwirthstochter , wegen ihrer Schönheit
geheiratet, aber nach seiner Thronbesteigung aus politischen und
religiösen Gründen verstoßen haben . Darauf lebte sie in stiller
Zurückgezogenheit, bis ihr Sohn sie an den kaiserlichen Ehren
wieder Theil nehmen ließ. Sie soll bei einer Wallfahrt nach
Jerusalem das Kreuz Christi aufgefunden haben. Jedenfalls hat
sie über den heiligen Stätten , dem Calvarienberg , Oelberg und
Bethlehem, die berühmten Wallfahrtskirchen erbaut und damit
das Meiste zur Entwickelung der späteren Wallfahrten beigetragen.
Auch sonst hat sie sich um die Ausbreitung des Christenthums
verdient gemacht . Sie starb im Jahre 360 in einem Alter von
86 Jahren als Nonne . Die russische Kirche kennt noch eine
andere Heilige dieses Namens. Es ist die Gemahlin des russischen
Großfürsten Igor , die , nach dem Tode ihres Gemahls 945 zur
Reichsverweserin ernannt, 955 zum Christenthum übertrat und
dieses auch bei ihren Unterthanen einzubürgern suchte . Sie starb
969 . Noch heute wird ihrer in der russischen Kirche am
1 . Juli gedacht , während in der römischen der 16 . August
der Gedächtnistag der hier verehrten anderen heiligen
Helene ist .
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In Rußland war noch eine andere Helene zu Hause , ob¬

wohl sie eigentlich aus Deutschland stammte , nämlich die Gemahlin
des Großfürsten Michael von Rußland , Helene Polowna Char¬
lotte Marie (1807 — 1873 ) . Sie war eine Tochter des Herzogs
Paul von Württemberg und unterstützte Künste und Wissen¬
schaften . Gleichfalls eine deutsche Prinzessin Namens Helene ,
aber eine nach Frankreich verheiratete , sehen wir in Helene Luise
Elisabeth , der Tochter des Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig von

Mecklenburg -Schwerin , vor uns . Sie starb nach erst fünfjähriger
Ehe mit dem Herzog Ferdinand Philipp von Orleans in Folge
eines Sturzes aus dem Wagen 1842 .

Rein deutsch dagegen sind folgende zwei Helenen . Einmal

Helene von Hülsen , die Gemahlin des verstorbenen Berliner

Theater -Intendanten von Hülsen , die 1829 als Gräfin Häseler
geboren , unter dem Namen „ Helene " feinsinnige Gedichte , Ro¬

mane u . s . w . veröffentlichte . Sodann die mit Recht so beliebte
Wiener Hofschauspielerin Helene Schneeberger , die , seit 1867 am

Burgtheater in naiven Rollen beschäftigt , sich 1868 mit ihrem
College » Hartmann verheiratete und seitdem als Helene Hart¬
mann zu den populärsten Mitgliedern des Burgtheaters figurirt .
Sie erhielt für ihr vieljähriges ausgezeichnetes Wirken das

goldene Verdienstkreuz mit der Krone . Ein anderer Stern am
Wiener Thcaterhimmel , Frau Odilon -Girardi , führt gleichfalls
den Namen Helene . Sie beide mögen den Reigen der historischen
Größen Namens Helene schließen .

Damit ist jedoch die Ausbeute , die der Name Helene liefert ,
noch nicht erschöpft . Es kommen noch die „ eingebildeten " und

die „ gefühllosen " Helenen . Unter erstcrcn verstehe ich solche,
welche von Dichtern und Componisten fingirt und besungen
worden sind . Da wäre die Helena in dem dramatischen Frag¬
ment gleichen Namens von Lenau zu nennen , die zwar in den

ausgeführten Versen selbst nicht auftritt , aber in dem Gespräch
der anderen Personen als eine Jungfrau von unendlichem Lieb¬

reiz geschildert wird . Da wäre ferner der Helene , in Körner 's

„ Zriny " zu gedenken und das Lenchen zu nennen , auf dessen
Augen der allerdings etwas veraltete Günther ein hübsches Ge¬

dicht gemacht hat . Und wem wäre nicht Wilhelm Busch 's humo -

ristisch -satyrisches Gedicht : „ Die schöne Helena " bekannt . Dann
wäre noch manche andere Helene aufzuführcn , die sich in Opern ,
wie in den „ Mädchen von Schilda " finden mögen .

Doch ich breche ab und erwähne lieber noch einige „ gefühl¬
lose "

, d . h . steinerne Helenen . Es sind zunächst die beiden

amerikanischen Städte Namens Helene in Montana und Arkansas ,
und vor allem die Felseninsel St . Helena , in deren Gesellschaft
Napoleon I . nach seinem Sturze Trost suchen durfte . Nach ihr
heißt auch wohl die Helena -Medaille , welche Napoleon III . 1857
allen Soldaten , die 1792 — 1815 unter französischen Fahnen ge-

fochten hatten , verlieh . Und wenn nicht nach ihr , so nach einer
anderen Helena ist jedenfalls das liebliche Helenenthal bei Wien

genannt , das alle Bewohner der Kaiserstadt kennen . Und damit

zum Thale der Berg nicht fehle , gibt es in Kärnten einen durch
seine Alterthümcr berühmten Helenenberg . Wer hat beiden den
Namen gegeben ? Vielleicht ein so reizendes Geschöpf , wie es

Defregger 's „Lenei " darstellt !

KumorisLisches. —
Wiener Bilder .

Gezeichnet und beschrieben von

l-lL - utiin ,
Korrespondent nnd Spccialzeichncr des Jllustrirten Familien -Journals

„Die Sonne von Ueddo " .

m .
Eine merkwürdige Kaste , von der zu berichten es lohnt und von

der zu hören die Freunde im fernen Osten sehr tnteressiren wird ,
ist die der Jäger , von der es zwei Arten gibt : solche , die alle Jahres¬
zeiten hindurch im Walde oder auf dem Felde Hausen , um das Wild

zu beobachten und zu schießen , und die Sonntagsjäger , die am all¬

wöchentlichen Feiertage , dem Sonntage , zu Ehren ihrer Gottheit
Schüsse abgeben .

Es muß ihnen mehr um den Knall zu thun sein , als um die

eigentliche Jagd , denn ich habe einen Sonntagsjäger nur selten mit
Beute beladen geseh' n .

Das Merkwürdige dabei ist , daß diese Jägerkaste eine eigene
Sprache spricht , die von der übrigen Bevölkerung nicht verstanden wird .
Für das Bluten des Wildes sagen sie „ faschen "

, die Ohren des Hasen
weiden „ Löffel

" genannt , was sonst ein Eßwerkzeug bedeutet , der

Schwanz heißt Blume , die Rückseite des Reh ' s „ Spiegel
" n . s. w .

Alle Jäger zeigen sich abstoßend gegen das weibliche Geschlecht ,
und wenn sie bei Ansbruch zur Jagd eine bejahrte Dame sehen , so

halten sie dies für ein böses Zeichen und fluchen in scandalöser Weise .
Es ist klar , daß ihnen auch die Liebe in jeder Gestalt störend er¬

scheint und sie verfolgen besonders einen Vogel , dessen Liebesschreie
ihnen unangenehm sind , in der grimmigsten Weise . Dieses Thier heißt
Auerhahn ; es lebt in den zahlreichen Wäldern der Gebirge und lockt
mit seinem Rufen , das inan Balzen nennt , seine Genossin . Während
dieser Rufe ist er taub und wird daher leicht von den Jägern geschossen .
Da sein Fleisch nur schwer zubereitbar ist , und auch die Federn keinen

Werth besitzen , weiß ich für seine Jagd keinen anderen Grund als den

angeführten .
Mein Bild zeigt zwei Jäger und zwar einen wirklichen und einen

Sonntagsjäger auf der Auerhahnjagd . Der Berg im Hintergründe ist
der Ikasi -no -sania Oesterreichs , dort „ Schneeberg " genannt .

b>. 8 . Die Frau eines Jägers , die sogenannte „ Jagerin "
, hat

mir das Recept für die Zubereitung des Auerhahnes verrathen , wie es

sich in hundertjähriger Ueberliefernug erhalten hat . Man gräbt den

Vogel , nachdem man ihn geschossen hat , für acht Tage in die Erde ,
dann wird er durch weitere Tage gebeizt , sodann an scharfem Feuer
gebraten und endlich - zum Fenster des Jagdhauses hinausgeworfen .

Dieses Recept soll sehr probat sein , wenn man von dem Fleische dieses
Vogels einen Genuß haben will .
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Korrespondenz der „Wiener Mode " .
E . B . bei Frau E . A . . . . , Rostock . Ihre zwei Gedichte sagen nur

Altbekanntes in einer wenig originellen Form .
Wie klinget doch so trübe
Der Quelle Melodei,
Sie singt von falscher Liebe
Und von gebrochener Treu ' !

So lautet die Schlußstrophe des einen Gedichtes . Die Quellen
murmeln und die Bäume rauschen seit Jahrhunderl en von falscher
Lieb' und gebrochener Treu ' — es ist auch schon diese Thatsache
tausendmal in Prosa und Versen constatirt worden — und doch fängt
das arme bethörte Herz immer wieder an zu lieben und zu glauben —
als ob's keine rauschenden Bäume und murmelnden Quellen gäbe . Was
uns an Ihrem Gedichte am meisten gesteh das sind die symbolisirenden
Reime ; sie sind nämlich auch durchwegs falsch wie die Liebe und männlich .

Treue Abonnentin in Ör . Personen , die sich gegenseitig vor -
gestellt sind, haben das Recht, sich wo immer anzusprechen . Jeder Herr
aber , und besonders jede Dame muß sich hüten , solch ' flüchtige Vor¬
stellungen in tactloser Weise auszunützen . Es ist daher richtiger , wenn
Sie den Herrn auf der Straße nicht ansprechen , sondern abwarten , bis
Sie ihm in Gesellschaftwieder begegnen . — Wir kennen keinen Specialisten
in Budapest , der Haare mittelst Electrolyse entfernt , aber wir zweifeln
nicht daran , daß Sie dort einen solchen finden . Wie wir nunmehr
wiederholt hörten , soll diese Enthaarung nicht sehr schmerzhaft sein.

Nitza Ehrhart . Sie senden eine Erzählung , von der Sie selbst
sagen, daß sie nicht viel Werth sei, und entschuldigen sich damit , daß Sie
Geld verdienen wollen . Für das Schriftstellern gibt es nur eine Ent¬
schuldigung : Drang nach Mittheilung von Gesehenem oder tief innerlich
Empfundenem , das man künstlerisch darzustellen weiß . Die literarische
Thätigkeit als Handarbeit betreiben wollen , das ist denn doch zu prosaisch.

Drei heiratslustige Italienerinnen . Sie haben so viele Verehrer ,
daß Sie in Verlegenheit sind, welchen Sie nehmen sollen, oder , wie Sie
schreiben, daran liegt es, daß wir uns nicht zum hymalayischen Schritt
entschließen können . Dachten Sie dabei an Gott Hymen , der bei Ihren
Vorfahren die Ehen geschlossen hat oder meinten Sie , der Weg zur Ehe
sei so mühsam , wie die Besteigung des Himalayagebirges ? Wie dem auch
sei, wir können Ihnen darin nicht helfen , es wäre denn , Sie schicken
Ihre Verehrer zu uns nach Wien , damit wir die entsprechende Auswahl
treffen . Wir garantiren jedoch nicht dafür , daß wir sie Ihnen unver¬
heiratet heimsenden können .

Leonie M . in Alt -B. Die Locke Ihrer Puppe Lilli hat in unserer
Redaction gerechte Sensation erregt , und durch ihr modernes Blond den
Neid aller Redactricen herausgefordert . Wir haben über die Kleiderfrage
von Lillis Mama sehr sorgfältig nachgedacht und empfehlen ihr als
Kranzeldame ein Batistkleid , auf Seide gearbeitet , anzuziehen . Lillis
Großmama hat Recht , glänzende Seidenkleider paffen für 16jährige
Damen nicht.

Ans Wunsch vieler Abonnentinnen theilen wir mit , daß das
Gedicht: „An mein Kind "

, erschienen in Heft 20, IX . Jahrg ., zur Ver¬
fasserin Erna van der Eck hat .

L . S . 30 . Die von vielen Damen so gefürchtete Röthe der Nase
rührt gewöhnlich von zu engem Mieder , schlechter Verdauung oder
kalten Füßen her . Man behebe diese Nebel und die Röthe wird ver¬
schwinden. Wenn die kleinen röthlichen Pusteln erscheinen, die das
Blühen der Nase bedeuten , so gebrauche man purgative und Nasen¬
bäder aus Wasser mit einigen Tropfen Lau äs vologns . (Aus der

„ Kunst schön zu bleiben .
" )

M . S ., Bamberg . Für eine junge Witwe ist ein weißes Braut¬
kleid vollkommen zulässig : die Witwe nimmt anstatt eines langen Tüll -
Jllusionsschleiers einen kurzen Spitzenschleier und Rosenschmuck statt
der Myrthen .

Abonnentin in Croaticn . Vor dem Aufträgen von Vaseline und
Reismehl muß das Gesicht gründlich abgewaschen werden . Der Ge¬
brauch von Seife für 's Gesicht ist nur bei fettigem Teint rathsam .

„Treu und beharrlich. " Sie wünschen in dem Geschenke für Ihre
Freundin Ihre Treue und Aufrichtigkeit zu charakterisiren . Wählen Sie
einen modernen kleinen Taschenspiegel in Goldfaffung ; „treu wie Gold "
und „ aufrichtig wie ein Spiegel " .

T . P . , Lemberg. Zu gelbem Teint sollen kräftige Farben ge¬
tragen werden ; es empfiehlt sich zunächst ein tiefes Grün und Roth -
braun , ferner ein dunkles Blau und Schwarz . Zu meiden sind alle
zarten Farben . Gelblicher Puder wird häufig von Brünetten an ge¬
wendet , doch mancher gelbliche Teint erscheint vorcheilhafter bei An¬
wendung von weißem Poudre ; es ist in solchen Fällen am besten, den
Spiegel um Rath zu fragen .

Zwei Verbündete.
Finden Sie unsere Novelle zum Abdruck geeignet?
O ja , als abschreckendes Beispiel .

? ? Ihre Arbeit heißt „ Der Wanderer " und trägt außerdem die Bezeich¬
nung „ Ein Gedicht "

. Diese nähere Bezeichnung war sehr vorsichtig, weil
wir sonst nie ans die Idee gekommen wären , daß Ihr Wanderer ein
Gedicht sei . Wir halten es für ein Unglück und nicht für ein Poem , schon
deshalb , weil Sie erzählen , daß Ihr Liebchen gestorben sei , während
Sie in der Fremde waren . . Die drei letzten Strophen lauten :

„So liegst Du vor nur , heimatliche Erde !
Ich hofft ' in einem andern Anstand Dich zu sehn !
Mein Theuerst' hast Du mir genommen, Birgst' s i » Dir .
Elend muß ich nun von dannen geh ' n ."

Und weiter ging er an der Strasse. Weiter,
Bis er zum Friedhof kam und ging hinein,
Und angstvoll blickte er umher . Da starrte
Er plötzlich eine Inschrift an am Stein .

„Marie , ich konnte Dich nicht Wiedersehen !
O wärst Du da! und fielest mir an's Herz!"
Er schluchzte heftig, pflückte ein Vergißmeinnicht
Von dem Grab und stillt so seinen Schmerz.

Ihre Klage ist erschütternd — für jedes Zwerchfell. Gewiß haben
Sie dem Liebchen aus der Fremde Ihre Gedichte geschickt — und das
hat sie nicht überlebt . Arme Marie !

Hernline K . Dux. Das Gedicht zeigt viel Empfindung , die Reime
sind jedoch wenig originell , oft falsch ; für Sie und Ihre Freunde oder
eine sonstige beschränkte Oeffentlichkeit dürfte die Pflege Ihres Talentes
von Werth sein , für die Allgemeinheit nicht .

G . P - in M . Sie fragen :
„Wenn mich ein junger Mann nach Hause begleitet, hat er oder ich sich zuerst zu

empfehlen?"
Selbstverständlich hat sich die begleitete Dame zuerst zu empfehlen,

da der Begleiter nach den Regeln der Galanterie verpflichtet ist, seinen
Ritterdienst so lange zu leisten, als dies gewünscht wird . Auf Ihre
zweite Frage :

„Bon der Schwester eines mir bekannten jungen Mannes , mit welcher ich aber
nicht bekannt bin, wurde ich zur Jause gerufen ; hatte ich Recht , der Einladung nicht
nachzukommen ?"
antworten wir : Sie hatten Recht, die Einladung abzulehnen ; es wäre
Pflicht der jungen Dame gewesen, sich Ihnen mittelst eitles Antritts¬
besuches vorzustellen .

A . M. aus R. in Siebenbürgen . Unsere Antwort trifft wohl
leider etwas verspätet ein : der Geburtstag dürfte schon längst vorbei
sein . Dergleichen dringende Ansragen beantworten wir gerne brieflich,
wenn der Anfrage Adresse und Rückporto beiliegen . Im Briefkasten
kann die Antwort erst nach Wochen erfolgen , denn die Zahl der An¬
fragen , die der Reihenfolge nach erledigt werden , ist sehr groß . Die
Bezugsquelle für den gewünschten Journalstäuder nennen wir Ihnen
brieflich, wenn Sie uns Ihre Adresse angeben . Im klebrigen finden
Sie diese in der Rubrik Bezugsquellen des betreffenden Heftes ange¬
geben, in dem der Gegenstand erscheint. Auch die Ausführung der
zweiten gewünschten Arbeit werden wir Ihnen brieflich mittheilen . Hier
fehlt uns der Raum dafür

Kronen. Sehr fein empfunden. Für uns jedoch zu düster .

Die Räthsel befinden sich auf der letzten Seite dieses Heftes.

Praktischer
Eine praktische Spiritus¬

maschine . Diese ist für russischen
Thce bestimmt und so construirt ,
daß der Deckel durch ein Kettchen
mit der siebartigen Kugel , welche
die Theeblätter birgt , verbunden ist .
Sobald das Wasser kocht , wird die
Kugel heruntergclassen und bis der
Thce die gewünschte Farbe hat ,
zieht man die Theekugel mit dem
Kettchen wieder in die Höhe ; das
Kettchen wird dann an einen Haken
in der Nähe des Henkels vom
Wasserbehälter angehakt . Durch diese
Vorrichtung bleibt der Thee bis
zum Verbrauche gleich stark. Die
Maschine ist vernickelt und hat ein
hübsches Aussehen .

Gelb gewordenes Rohrgeflccht
anszufrischen . Zunächst wasche man
das gelb gewordene Rohrgeflecht
tüchtig mit Seifenwasser ab, dem man

Rathgeker .
zuvor noch etwas Spiritus zusetzt . Hierauf bestreue man das Geflecht, so lange
es noch feucht ist, mit Schwefelpulver und lasse dieses bis zum Trocken¬
werden liegen . Schließlich bürstet man den Schwefel mit einer Bürste ab .

Wollene Stoffe schwarz zu färben . Für 25 kr . Braunspan wird
in weichem Wasser aufgekocht, wozu eine halbe Stunde erforderlich ist ,
dann seiht man es durch ein Stück dünne Leinwand , setzt die Flüssigkeit
wieder auf 's Feuer und legt zwei Kilo Wolle hinein . Nach halbstündlichem
Kochen nimmt man sie heraus , thut für 20 kr. gestoßenen Blaustein
in die Brühe und kocht dann die Wolle hierin nochmals eine halbe
Stunde , läßt sie in der Brühe erkalten , nimmt sie heraus und trocknet
sie . Hierauf spült man sie in lauem Wasser.

Zum Verpacken von Früchten , namentlich von solchen , welche nach
entfernten Gegenden verschickt werden sollen, wird empfohlen , dieselben
einzeln in salicylisirtes Papier zu hüllen und mit Vorsicht in die dazu
bestimmten Fässer oder Kisten zu packen , so daß sie beim Fortbewegen
nicht gegeneinandergeschleudert werden . Das salicylisirte Papier stellt
man her, indem man Salicylsäure in starkem Weingeist löst und die
Lösung mit soviel Wasser versetzt , als sie vertragen kann ohne Salicyl -
säure wieder auszuscheiden ; mit dieser Lösung wird das Papier getränkt
und darauf getrocknet. Die Salicylsäure hat hier den Zweck, bei etwaigen
durch Nachlässigkeit bei der Verpackung herbeigeführten Verletzungen der
Früchte das Eintreten der Fäulnis zu verhindern .
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selbst leicht verstellen . lk^el « 14 H . inclusive
Verpach m̂A. Lei vorheriger Oeldoinsendnng franco
^edsr koststation . Lettbrcire ist annngeben . ^ b-
sendung sofort . Lranhimtisclrc , Liosets ii . Liclets ,
Oonstructionen ärLtiicb enij -fdibm . kreislisten

^ über Lranhen -^ibbel gratis .
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von Albums unck Illuslrkorlso Vsrkon ,
alle ^ .rten >vciblicher Landarbeiten

behandelnd.
^edes "Werh enthalt zahlreiche Original-

master nebst erklärenäem lext .
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desser nnä daltdarsr als Neinen

Lktt -, tMVLSvke MLlWtLttlilM
84 cm . drslt , xr . Mr . » 22 , 25 , 30,35 kr .

« 8ll6lL6I ? 61bH
kür Vä8v >ie U. Al!88t8iiungen LNS ei^cnsrl 'LdiL
von 61/2 kr . dis rnr koinstsii LnskükrunA Liit

miseron Lcdrveirvr ULsekinen AeLrdeitet.
Llastor xratis uncl krslleo.

Süe^ rkik'Ldrilt krNer Ni88
VVisn, ! . , IVIai-e -tuislstn . 3 . 263«
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^ Uloma1i86kk8 6on8knvengla8 mit

6on1i -o»8eki 'if1 .
Lsüi Vördinäsn . — Leine VersvinanbiiNL. — Lein
(-iimmii'inA. — Leins Llstallttieile. — Der InLalt
konnnt nui' mll Lias in verndrnnA . Onroii soldstlbsllg
kiei'voi'll'etenos Tobnikt Lsixt äas Olas nn , äaes es Inkt-
«lleiitverschlossen ist . Lrpi 'vlrtlreslvs n . »ledvi 'stvs

Lastern. I^alentirl in allen Ltaaten .
kreise per Ltnolr oomplol mit Lappe nnä Deelrel :

xr . 300 400 500 600 l^ /4 1 1'/ , 2
lrn. 25 28 ZV 33 35 40 45 55

1 Annnnllrapps 10 Lr . 1 tzlasäsekel 4 kr
Ksi ^.bnatiins von 50 Ltnolr sortlrt 100/0 Rabatt .

^ ieäsrverhanker Rabatt . 2777
« I»8kLbrlL ^Irri iviiliülle,

63kl ^ 0l§ 1lAkÜ1,,Asr^ 1ttzi-8tra88e
' 88s.

Nexor sLmmtl . SlLsvLLrsn kür Neos- n . Lüvüonbsäsik.

/ lur KvLstig « !» uock IrSrpvrliel »« !» ckvr
«liviil ck» 8 Itarleii .

0ittmann '8 pstentii -ts

VlMickLLLckLulLrt
mir der LoüntronLike ,,L » a « r « I»» « ««"
j t Lls V«U- , 8ttL - ,
« eil «» - nM I »r>i» l>N«» <I 20 verwenden .
5lit so , üöeüstons 40 Nitsru VLgssr ein
Iicrrüvües VseUeiiüLä. Leidst dei stLrkstom
VsIIellscdlex sin LnssxritLsn LiisAesvüIoss.
I 'rei« kür sine Löi'xorisnLe dis 17z ^ tj . 24

WeUendsü -Sodsukoi. _ ^ ^ , IS7 „ , 28
„ kür noeü grössere Ltskursii . . ^ L8

lullen llllll Lllsssu doedkeill Illvkür Sill L.llksvülll8 voll . ^ 8
L'll OllmpkerLenxer. „ 8
Nill vvmxlvter ULillpk-8eüvitLLi>psrs .t . „ LI
2107 I^rvI ^Ustei » 8r » tls lüi . t kr »» «!» .
^ -» »»1 - — I» -. »» > 8/ ' k's.drik sümiutliedsr Lsäo-Lppsrsts
tkLNl 066X61 '

, WI6N , v/l , IiLubengA88e Nn . 5.

( k̂ atentirt)
!8vk « 1tLvi» » I» ^l«H» ^ r^ kSttlrL «»» ILN«1 anter «1«» Li »iri«i», verstört
äsn lastiAen (Zvrueli nnä macht äas Iraxen von Leliv-'eisshlattern nn -
nöthi ^ . ^ annokorin ist selbst Zernehlos nnä kärbt <11s 'V/äselie nicht .
Leins ^ nivenännH ist vollkornrnen nnxetshrüch nn <! von ärztlichen
^ .ntorltäten smpkonlen ; einfaches Rinpnclern xsnnKt .

2n beziehen Lurch alle Ol oxuenhanälunAen und ^ pothehen oder
direct durch Ll . ülLvrvk ' s 2807

I annofonm -LlreupuIver u . 8slbe

>6 ^nsis-IVIsllsillsn. - 7 Oiolrisns.
^r,/-,' -^ /ko//s-/ »msteräsm 1893 ; dlew -Orlssns 18 5 ;

Krüssel 1888 ; 8sris , IVeltsusrtellung 1989 .
/ /̂'rie/rke/rkeis/' / /̂'ö/r/llAS-Xo/ll/ll/es/o/ ?.' üniv/erpvn 1894 ; i1m8ikr (lLM 1895 .

2 ^ 13.^ 3.886^, 2Llm.pii.cl6r

llxxivnisells sksvlut ^» llpesrei« pi»»p» i»»t«.
Lirlllimt öueek ikr« sromLilselie !' uns Lntlseptisclieii klg«nre>» tt»li.
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Jür Küche und Kaus .
chenzettel vom 1 .— iS . September . (Ein feines Menu .)

1 . Dienstag : Französische
Suppe , Roastbeef mit Gurkensalat
und ganzen , kleinen Kartoffeln ,
englischer Birnenkuchen .

2 . Mittwoch : Leberreis in
Suppe aus Knochen und Fleisch-
extract , gefüllter Köhl , junge Hühner
als Schnepfen *, Melone .

3 . Donnerstag : Ragoutsuppe ,
panirte Kalbsschnitzel mit gedünsteten
Kohlrüben , Spritzstrauben .

4. Freitag : Benedictinersuppe ,
Backfisch mit Kartoffelsalat , Apfel¬
strudel .

5 . Samstag : Erbsensuppe mit
Semmelcroutons , Saftbraten mit
rheinischen Kartoffeln und kleinen
Gurken , Kaiserschmarrn .

6 . Sonntag : Schöberlsuppe ,
Hirn in Aspic, junges Gansl mit
Compot , gefrorene Pfirsiche mit
Bäckerei.

7 . Montag : Butternockerln ,
Rindfleisch mit Paradeissauce , Rump¬
steak mit gedünsteten , grünen Fisolen ,
Obst.

8 . Dienstag (Feiertag ) : Brand¬
kräpfchen, Leberlragout mit Reis * *,
Hasenrücken und Marillenröster ,
Haselnußtorte mit Erdbeercreme *** .

9 . Mittwoch : Schlickkräpfchen aus dem Sudfleisch vom Vortag ,
gefüllte Paprika , überdünstetes Rindfleisch mit Maccaroni , Weintrauben .

10 . Donnerstag : Minestra , Schweinscarree mit ungesäuertem
Kraut , Omelette .

11 . Freitag : Schwammsuppe , Fisch mit Essig und Oel , Zwetschken¬
knödeln .

12 . Samstag : Fleckerlsuppe, Rostbraten mit rochen Rüben und
Erdäpfelschmarrn , gerührte Linzertorte .

13 . Sonntag : Hirnknödel , gebackene Aesche mit Erdäpfelsalat ,
Rebhühner mit Rothkraut , gefrorene Melone und Bäckerei.

14 . Montag : Gulyassuppe , gebackene Kalbsleber mit Kohlrüben ,
Bechamelkoch mit Fruchtguß .

15 . Dienstag : Lebernockerln, Nierenbraten mit Gurkensalat ,
Zwetschkenkoch .

* » *
* Junge Hühner als Schnepfen . (Aus der „ Kochkunst" , Kochbuch

der „Wiener Mode "
.) Man spickt junge Hühner , dünstet sie auf Wuseln ,

einigen Tannennadeln und Wachholderbeeren und begießt sie fleißig mit
Limonensaft und Rahm . Separat dünstet man die grob gehackten Lebern ,
Magen und eine ausgestreifte Kalbsmilz mit Pfeffer , gehackten Sardellen ,
grüner Petersilie und etwas Rahm . Man streicht die Fülle auf gebähte
Semmelschnitten , überbäckt sie rasch, richtet die Hühner an , gibt den Saft
darüber und die Semmelschnitten als Garnirung , sowie gedünstete
Schwämme und Reis .

** Leberlragout mit Reis . Für 6 Personen kaust man beim Ge¬
flügelhändler 12 schöne Hühnerleberln sammt Herz , ebenso viele Hahnen¬
kämme und V« Kilo schöne Kalbsleber . Man bereitet lichte Buttersauce
mit grüner Petersilie , läßt die Hahnenkämme auf je zwei Stückchen zertheilt ,
die Leberln ganz und die Kalbsleber in dünne Spalten geschnitten und
vorher rasch in Butter überbratsn , darinnen 10 Minuten kochen . Gleich¬
zeitig läßt man überkochten Carfiol , grüne Erbsen und gedünstete
Champignons mitwallen , würzt das ganze mit etwas Macisnuß , weißem
Pfeffer , verbessert die Sauce durch Fleischextract und säuert sie mit
Citroneüsaft nach Geschmack . Man gibt das Ragout in einen Kranz aus
gedünstetem Reis und servirt es rasch.

*** Haselnußtorte mit Erdbeercreme . 40 Deka Haselnüsse
werden mittelst Maschine fein gemahlen , hierauf treibt man 21 Deka
Zucker mit 6 Dottern flaumig ab, gibt die Haselnüsse und zuletzt den
festen Schnee von 6 Eiweiß dazu und bäckt das ganze im Tortenreif .
Man läßt die Torte über Nacht herausgestürzt stehen, schneidet sie am
anderen Tage in zwei Platten , die man mit folgender Creme füllt : Große
in Dunst eingekochte Erdbeeren werden passirt , mit Staubzucker verrührt
und unter den fest geschlagenen Schaum von Liter Obers vermischt.
Dieser wird zwischen die beiden Blätter gefüllt und gut fingerhoch über
die Torte und um dieselbe gestrichen, worauf man sie mit großen einge¬
kochten Gartenerdbeeren verziert .

L . S .

Wiener Brenneffcl. Melonen reife, aber nicht abgelegte Zucker¬
melonen , der edelsten Gattung werden geschält und in kleine, zierliche
Spalten getheilt . Man rechnet auf V- Kilo Frucht 20 Deka Zucker, die
man mit Liter Wasser dicklich spinnt , dann ausgekühlt über die in
Gläser eingelegten Melonenspalten bis über die Hälfte der Früchte gießt .
Sie müssen 4—5 Minuten in Dunst kochen . Die anderen gewünschten
Dunstobstrecepte , welche wir aus Raummangel hier nicht veröffentlichen
können , finden Sie im Buche „Die Kochkunst" , Kochbuch der „Wiener
Mode " . Zu beziehen durch jede Buchhandlung .

Abonnentin der ,,Wiener Mode " . Lachs ä la reine . Man gibt ein
Kilo abgekochten Lachs m eine gute Kräuter -Remoulade ohne Zucker be¬
reitet , die man mit drei Löffel Aspic dicklich gemacht und mit etwas
Spinattropfen grün gefärbt hat . Dann läßt man aus einer Tortenform
einen Spiegel von Aspic stocken , belegt ihn zierlich mit Oliven , Kapern ,
Sardellenstreischen und Eistückchen , dies bedeckt man wieder mit Aspic,
läßt es stocken, gibt die Lachs-Remoulade hinein , läßt alles auf Eis stets
werden , stürzt es hierauf auf eine Glasschüssel und umgibt den Rand
mit Kressesalat, den man mit geviertelten Eiern ziert , von welchen man
die Hälfte der Dotter entnommen und durch Caviar ersetzt hat .

Fra « A. S . B. in Bozen. Preßhefe (Germ ) kann man in folgender
Weise auf ihre Güte prüfen . Man vermengt lauwarmes Zuckerwasser mit
einem Stückchen Hefe und stellt es auf den Herdrand ; in 10—15 Minuten
müssen sich dann weiße Blasen auf der Oberfläche zeigen ; braucht es zur
Blasenbildung über 20 Minuten , so ist die Hefe zur Lockerung des Ge¬
bäckes nicht mehr tauglich .

Eine Berlinerin . Griechisches Früchtenbrod . Man macht aus
30 Deka Mehl , 3 Deka Butter , 3 Deka Hefe, 1 Ei und etwas Milch
einen guten Germteig , schlägt ihn tüchtig ab und läßt ihn gut aufgehen .
Inzwischen schneidet man große Rosinen , Datteln , Haselnüsse, Citronat ,
Sutschuk grob zusammen , verbindet es mit Rosensalse oder Honig und
ein paar Tropfen Rosenwasser , formt aus dem Teige längliche Flecken,
die man zur Hälfte mit der Fülle belegt, die andere Hälfte überschlägt ,
die Ränder gut zusammendrückt, noch etwas gehen läßt , dann gut mit
Butter überstrichen bäckt. Will man von dem Brode , das sich ungeschnitten
durch Wochen gut erhält , genießen , so schneidet man es in fingerdicke
Spalten , die man an der Schnittfläche mit beliebiger Wasserglasur überzieht .

Haushälterin . Alte Butter schmackhaft und brauchbar zu machen .
Man nimmt die Butter und durchknetet sie mit frischer Milch — auf
1 Kilo Butter l '/z Liter Milch — in der man 1 Deka Borsäure aufge¬
löst hat . Nachdem die Butter gut mit den Händen bearbeitet wurde ,
bringt man alles in ein Butterfaß und stampft es eine halbe Stunde
tüchtig ab , dann nimmt man die Butter heraus und verfährt mit ihr wie
mit ttischer Butter , das heißt man wäscht sie, schlägt sie aus und knetet
sie mit etwas Salz und Zucker ein . Die Butter hat an Gewicht gewonnen
und ist nun wieder wohlschmeckend . Das Gefäß , worin sie ausbewahrt
wird , bedeckt man zweifinger hoch mit Wasser zur Abhaltung der Lust .
Man nimmt stets so davon heraus , daß sich nie eine Vertiefung bildet
und wechselt das Wasser täglich .

VmüKlMtzkmM M viMM- u . 0d8tM8tzkM.

„ ß.cKsM'tzr
"

Voilstönilige Sammlung von Xookrsveptsn.
IMMü Les LoelMS M LwlMM, üoi- Dunstobst- M lMMsbMlMlj

nebst 365 lllenns kür alle lkaxs ckes ckäüres
imä slnsM änIlavAs:

In enxliseb Deinen xebnncksn (über 850 Leiten starü).

« . SS « - » L « —

2u berietien ckurck alle Duekbsncklungen ollen llunvk «Ile ^llminlstnstlon
«len „wiener Utockv".

Usltoms Diessliüdler
IiiuIvlK XvvotllV

ÜLLäLrvelts - 8p66lLlitäl6v - Htzszvltätt

Lite Lrten 8tie«ereien , Malereien , Aontirnnxsn , vis sämintliebs «lern xsbörsnäs
blatsrialien . Lnvb sie niebt unter meinem Xamsn in Ler »IVisner Aoäs " er-
svbeinsnäsn Landarbeiten nnä Lrbsits -blaterialisn sinä stets aut Laxer . — Lustsr -

nnä Lnsvablssnäunxsn ank Vnnseb nnixsbencl. 2LSS

2nr LesorZunA von

0ommi85ion6n aller' krl
(LiaNiiiken , Nestelliwxeu, UastersenSanxen u . ». V.) virä

ssr-au kmma lVlayer ', iv/i , ^ ien8ti-as8s is
cken L . D . Abonnentinnen cker „ IViener blocke " als vertrauens-

_ vüräiK bestens emptoblon ._ 17,1
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